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ROBERT BOSSARD

DAS UNHEIL DER KOLLEKTIVEN WAHNVORSTELLUNGEN

Dr. phil. Robert Bossard, geb. 1920; von 1939 bis 1944 Studium von Ge
schichte, Psychologie und Deutsch an der Universität Zürich, Promotion
mit einer Arbeit „Zur Entwicklung der Personendarstellung in der mittelal
terlichen Geschichtsschreibung". Nach Lehrtätigkeit an verschiedenen Mit
telschulen Betriebspsychologe bei einer Luftverkehrsgesellschaft. 1961
Personalchef in der Schweizer Niederlassung eines Weltunternehmens.
Nach dem Rücktritt vmrde R. Bossard wieder vermehrt auf wissenschaftli

chem Gebiet tätig.
Neben Kursen an der Volkshochschule publizierte R. Bossard vorwiegend
auf psychologischem Gebiet. Am bekanntesten wurde sein Buch Traumpsy
chologie: Wachen, Schlafen und Träumen. 1990 erschien das Werk Die Ge
setze von Politik und Krieg: Grundzüge einer Allgemeinen Geschichtswissen
schaft.

1. Merkmale individueller Wahnvorstellungen

Um Wesen und Tragweite der kollektiven Wahnvorstellungen zu erfas

sen, ist es angezeigt, von den besser erforschten individuellen Wahn

vorstellungen auszugehen. Wir verstehen darunter ein stark energiebe
setztes psychisches Kräftefeld mit einer dicht ineinander verwobenen

Gruppe von Vorstellungen, die sich aus dem Gesamtzusammenhang
des rationalen Denkens gelöst haben und welche die Person in ihren

Äußerungen und Handlungen je nach der Mächtigkeit der Wahnvor
stellung mehr oder minder gestört erscheinen lässt. Die Wahnvorstel

lung kann aus einem harmlosen „Spleen", aus einer „Marotte" beste

hen, z. B. seltsame Gewohnheiten zu pflegen, oder als Hypochonder
zu befürchten, an gefährlichen Kranklieiten zu leiden. Bei stärkerer

Ausprägung der Wahnvorstellung spricht man etwa von „fixen Ideen",

z. B glauben die Betroffenen, dass sie eine Erfindung oder wissen
schaftliche Entdeckung von grösster Tragweite gemacht hätten, oder

dass ihnen ständig Unrecht zugefügt werde. In schweren Fällen, vor

allem bei schizophrenen Psychosen, bauen die durch ihre Wahnvor-
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292 Robert Bossard

Stellungen unter starken Druck Gesetzten elaborierte Wahnsysteme
und Weltentwürfe aus, die von anderen kaum nachvollzogen werden
können, hören Stimmen, fühlen sich fremdbestimmt und geraten in
zunehmende Isolation zur Umwelt.

Ungeachtet der offenkundigen Abnormität mancher Wahnvorstel

lungen können sie doch nicht rein negativ beurteilt werden, weil ihre

Verwandtschaft zur Kreativität unverkennbar ist. Dies zeigen zum Bei

spiel künstlerische Zeugnisse von Geisteskranken, die zwar sehr eigen
artig sind, aber doch eine den Betrachter berührende Aussagekraft ha

ben können. Es ist auch kein Zufall, dass Wahnvorstellungen nicht sel
ten bei überdurchschnittlich Begabten und bei Genies vorkommen.

Ein Beispiel ist die vehement vertretene These des zweifachen Nobel

preisträgers Linus PAULING, dass Vitamin C als Allheilmittel gegen
verschiedene Krankheiten, namentlich Krebs, einzusetzen sei. Aller

dings erlagen dann sowohl seine Gattin als auch er selbst trotz Mega-
dosen von Vitamin C einem Krebsleiden. ̂ In einigen Fällen hängen die
Wahnvorstellungen bei grossen Wissenschaftern damit zusammen,
dass sich neben dem scheinbar völlig disziplinierten rational-logischen
Denken ein unterdrücktes emotionales Denken Ausdruck verschaffen

will. Die abwegigen Ideen werden dann mit derselben Hartnäckigkeit
verfochten wie die wissenschaftlich begründeten.

Die sehr komplexen Steuerungsvorgänge auf der Ebene des rationa
len Bewusstseins, die Führung des Denkens und Fühlens durch das

Ich, erweisen sich als sehr viel verletzlicher und störanfälliger als die

SteuerungsVorgänge auf unbewusst-organischer Ebene, wie Kreislauf,
Atmung oder Verdauung, die unter normalen Voraussetzungen mit be

wundernswerter Präzision ablaufen. Psychophysiologisch kann man
sich die Wahnvorstellung als eine Art „Programmschleife" denken.
Unter diesem der Informatik entlehnten Begriff wäre zu verstehen,
dass die neuronalen Kommunikationen unter der Herrschaft wohnhaf

ter Komplexe die Tendenz haben, in geschlossenen, sich repetierenden

Bahnen abzulaufen, womit das offene, logisch fortschreitende Denken

erschwert oder verunmöglicht wird. Anstelle von Denkfortschritten
findet ein Treten am Ort statt; die fehlerhaften Denkprozesse suchen

1 P. HAFFNER: Die fixe Idee (1996), S. 37.
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sich überdies auszubreiten, während die normalen Funktionen des

Denkens immer mehr zurückgedrängt werden.

Ihre eigentliche Bedeutung erhält die individuelle Wahnvorstellung

durch ihren Widerspruch zu der dem Menschen möglichen rationalen

Erkenntnis der Wirklichkeit und zu herrschenden Auffassungen, die

allgemein anerkannt sind. Diese zwei Bedingungen stimmen allerdings

durchaus nicht immer überein. Ein wissenschaftlicher Forscher oder

ein Erfinder können in ihren Erkenntnissen den Zeitgenossen weit

voraus sein; weil aber ihre Entdeckungen den herrschenden Ansichten

nicht entsprechen, werden sie bekämpft oder ignoriert; erst die Nach

welt lässt ihnen Gerechtigkeit widerfahren. Im Laufe der Zeit kann

aus einer ehemals als Wahnvorstellung verurteilten Idee eine allge

mein anerkannte Erkenntnis werden. Andererseits werden Theorien,

die Jahrzehnte oder Jahrhunderte als richtig betrachtet wurden, durch
neue, experimentell gesicherte und unwiderlegbare Entdeckungen zu

überholten Vorstellungen degradiert. Allerdings brauchte es viel, bis
sich z. B. die Erkenntnis von der Kugelgestalt der Erde oder von der
Evolution der Arten durchgesetzt hatte.
Eines der wichtigsten Kennzeichen der Wahnvorstellung ist ihre

starke energetische Besetzung; sie wird durch intensive Emotionen ge
tragen, welche die Konflikte verstärken, die sich für den Träger der
Wahnvorstellungen im Verkehr mit Angehörigen, Bekannten, Vorge
setzten oder Behörden ergeben. Die Dynamik der Wahnvorstellungen
setzt sowohl den Träger als auch seine Umwelt unter Druck. Unbe-

wusste Komplexe und archetypische Gestaltkräfte, die nicht mehr ra

tional kontrolliert werden können, beeinflussen Inhalt und Form der

Wahnvorstellung und verleihen ihr unheimlichen Auftrieb. Die be

herrschende Stellung unter den Emotionen nimmt die Angst ein, so

die Angst, nicht verstanden und von den Mitmenschen verkannt und

isoliert zu werden; ferner können Wut und Aggressionsbereitschaft

die Situation verschärfen. Es ergeben sich Parallelen zum Traum, bei

dem der weitgehende Ausfall der Steuerungsfunktion des Ich-Komple

xes und die Schwächung der logischen Funktionen des rationalen Den

kens eine schwere Beeinträchtigung des Verhaltens des Traumsubjekts
bedingen.
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Mit den unbewussten Wurzeln der Wahnvorstellung hängt zusam

men, dass sie schwer korrigierbar ist. Infolge ihrer Abkapselung vom

psychischen Gesamthaushalt ist der eigene Intellekt, der sonst noch

recht gut funktionieren kann, nicht mehr in der Lage, die Wahnvor

stellung nach logischen Regeln zu analysieren und ihren Widerspruch

zur Realität zu erkennen. Unzugänglich ist der Träger der Wahnvor

stellung auch gegenüber Vorhaltungen und Belehrungen von aussen-
stehenden Personen. Die durch die Wahnvorstellung herbeigeführte

Opposition zur Umwelt wird durch solche Versuche noch verstärkt.

Zum Komplex, einem Begriff der Analytischen Psychologie, weist die
Wahnvorstellung einige Ähnlichkeiten, aber auch Unterschiede auf.
Der Komplex ist nach C. G. JUNG eine „abgesprengte Teilpsyche", eine
„Nebenregierung zum Ich". Eigentlich ist der Komplex Ausdruck eines
moralischen Konflikts, „welcher seinen letzten Grund in der andau

ernden Unmöglichkeit hat, das Ganze des menschlichen Wesens zu be
jahen." Schwerwiegende Kindheitserlebnisse, ein seelischer Schock,
ein Trauma können zur Bildung eines Unruheherds führen, der zum

Grossteil aus dem Bewusstsein verdrängt wird. Die Bewusstmachung,
rationale Verarbeitung und Auflösung des Komplexes ist dann Sache

der Therapie, welche die psychische Balance wiederherstellen und ei
ne bessere Einsetzung der freiwerdenden psychischen Energie ermög

lichen kann.^

Von den Komplexen unterscheiden sich die Wahnvorstellungen hin
sichtlich Ursachen, Bewusstheitsgrad und Folgen. Die Entstehung ist

gewöhnlich schleichend und an bestimmte psychophysische Vorausset
zungen sowie an spezifische Umweltbedingungen gebunden, die in je
dem Fall anders liegen. Die Wahnvorstellungen haben einen höheren
Bewusstheitsgrad und sind im Unterschied zu den Komplexen meist
präsent im Bewusstsein. Sie sind therapieresistenter, weil sich die

Wahnvorstellungen infolge fortdauernder rationaler Scheinrechtferti
gung sehr verfestigen und weil die Einsicht in ihren krankliaften Cha

rakter fehlt oder gering ist.

2 J. JACOBI: Die Psychologie von C. G. Jung (1972), S. 52ff.
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2. Zusätzliche Merkmale der kollektiven Wahnvorstellung

Am Anfang auch der verbreitetsten kollektiven Wahnvorstellungen

stehen individuelle Wahnvorstellungen, die allerdings, wenn sie im

Zug der Zeit liegen, an verschiedenen Orten gleichzeitig auftreten kön
nen. Soll sich aus der individuellen eine kollektive Wahnvorstellung

entwickeln, so bedarf es einer charismatischen Persönlichkeit, die da

zu den Anstoss gibt, oder ständig wiederholter Behauptungen und Af

firmationen interessierter, angeblich kompetenter Personen, die über

lange Zeit am Aufbau eines pseudowissenschaftlichen Gedankengebäu

des arbeiten. Aufgrund einer manchmal dubiosen Berufung, zur
Selbstbestätigung und auch aus Motiven, die mit Machtgewinn und Be

reicherung zu tun haben, suchen die Träger von Wahnvorstellungen

diese zu verbreiten.

Im neutestamentlichen Sinne war Charisma eine Gnadengabe Got

tes, die sich in ekstatischen Fähigkeiten, z. B. in Weissagen und Hei
len, äusserte, aber auch im selbstlosen Wirken im Dienst der Gemein

de. Heute hat sich der Bedeutungsgehalt des Begriffs erweitert; unter
Charisma wird die ausserordentliche Fähigkeit zur Kommunikation

und zur Beeinflussung der Menschen verstanden, wie sie nicht nur ge

wissen religiösen, sondern auch politischen und anderen Persönlich

keiten des öffentlichen Lebens eigen ist. Charisma ist in wesentlichen
Belangen dem „mana" des „grossen Mannes" in archaischen Kulturen
vergleichbar. Allerdings ist es der Wissenschaft noch nicht gelungen,

die eigentliche Natur dieser Gabe und das Wesen der charismatischen

Kommunikation und Beeinflussung befriedigend zu bestimmen; sie er

innert an die Phänomene von Hypnose und Suggestion. Mit dem Be

deutungswandel des Begriffs ist auch die moralische Wertung ambiva-

lent geworden. Der erstaunliche Einfluss, den charismatische Persön
lichkeiten auf andere ausüben, kann sich im Guten oder im Bösen aus

wirken.

Die Wahnvorstellung ist im Prinzip kontagiös; es existiert eine laten

te Bereitschaft bei vielen Menschen, die mit ihr in Berührung kom
men, sich damit zu identifizieren. Allerdings ist es unmöglich voraus
zusagen, welche Wahnvorstellungen abgelehnt werden, weil der ge
sunde Menschenverstand genügend Abwehrkräfte entwickelt, um sie

als unrichtig zu erkennen, und welche Wahnvorstellungen breite Zu-
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Stimmung finden. Zum Beispiel kann man beobachten, dass Manu

skripte für Sachbücher, die Dutzende von Verlegern zurückwiesen,

weil sie ihren Inhalt als absurd betrachteten, für einen weniger gewis

senhaften, aber wagemutigen Verleger zu einem guten Geschäft wur

den, worauf der glückliche Autor natürlich weitere Bücher mit densel

ben abstrusen Ideen auf den Markt bringt.

Die Kennzeichen der kollektiven Wahnvorstellung stimmen weitge
hend mit denen der individuellen Wahnvorstellung überein, heben

sich aber in einigen wesentlichen zusätzlichen Aspekten von ihr ab.
Diese sind dadurch bestimmt, dass es sich bei der kollektiven Wahn

vorstellung um ein soziales Phänomen handelt, bei dem die Gesetze
der Massenpsychologie wirksam sind: Menschen treten in engen Kon
takt zueinander und kommunizieren weniger mit dem Verstand als mit

dem Gefühl. Die eigene kritische Überprüfung der Sachverhalte durch
den Intellekt versagt dann umso mehr, über je stärkere suggestive

Kräfte der Träger der Wahnvorstellung verfügt; auch vergrössert sich
die Überzeugungs- und Anziehungskraft der Wahnvorstellung propor
tional zur Zahl derer, die an sie glauben. Die Gleichschaltung der Ge

fühle und Vorstellungen und die Vergrösserung der Anhängerschaft

führt zu einem Machtzuwachs, der dem Meister und Führer der Grup

pe mit Hilfe einer effizienten Organisation und Kontrolle als Instru
ment für ideologische, expansive und aggressive Pläne dienen kann.

Ist der Paranoiker zerstörerischen psychischen Tendenzen ausge
setzt, die sich im psychischen Binnenraum oder in einzelnen Gewaltta
ten gegen aussen manifestieren, so gewinnen diese Kräfte in der ge
lenkten Masse eine nach gemeinsamem Ausbruch drängende aggressi
ve Gewalt. Projiziert das Individuum seine eigenen Probleme, seine ei
genen wahnhaften Ideen auf andere, und sucht es seine Ängste durch
Ortung des Übels beim Nächsten abzubauen, so wirkt dieser Mecha
nismus bei den durch kollektive Wahnideen geprägten Gruppen in

grossem Maßstab. Die Aggression richtet sich nun gegen andere Grup
pen, z. B. gegen Andersgläubige, politische Gegner oder Völker, die als
Feinde betrachtet werden.

Kollektive Wahnvorstellungen, die grössere Gruppen erfasst haben,
von geistigen Bewegungen zu unterscheiden, die für die kulturelle Ent

wicklung der Menschheit von Bedeutung sind, ist nicht immer ganz
einfach. Wichtigstes Kriterium für eine kollektive Wahnvorstellung ist
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ihr Schadenspotential. Politische Wahnvorstellungen haben ganze Völ

ker ins Unglück gestürzt. Aber auch religiöse Erweckungsbewegun-

gen, die sich durch grosse geistige Reinheit der Gründungsideen aus

zeichneten, oder soziale Reformbewegungen, die mit besten Absichten

in die Wege geleitet worden waren, nahmen infolge menschlicher

Schwächen und Irrtümer zeitweise Züge an, die Kennzeichen schädli

cher kollektiver Wahnvorstellungen sind. Unverkennbar ist auch der

korrumpierende Einfluss der Macht; wenn sie einmal von den ur

sprünglich ideell motivierten Bewegungen errungen worden ist, so be

steht immer die Gefahr des Missbrauchs.

Andererseits lassen sich auch an sehr eigenwilligen religiösen Sekten
Merkmale verständlichen und anerkennenswerten Strebens erkennen.

In der Kirchengeschichte gibt es Zeugnisse für diese Einsicht. So zeig
te der durch seine orthodoxe Haltung bekannte Kirchenvater PIIE-
RONYMUS gegenüber dem Gnostiker VALENTINUS, dessen Auffassun

gen er bekämpfte, eine gewisse Anerkennung:

„Niemand kann eine einflussreiche Häresie hervorbringen, wenn er
nicht von Natur aus über einen hervorragenden Intellekt verfügt und
von Gott mit Gaben versehen ist."^

Nach Jahrhunderten erbarmungsloser Verfolgung leitete dann der
ehemalige protestantische Theologieprofessor Gottfried ARNOLD mit
seiner 1700 publizierten „Unparteyischen Kirchen- und Ketzer-Histo
rie" die Wende zu einer toleranteren und verständnisvolleren Beurtei

lung der religiösen Bewegungen und Führer ein, welche die kirchli
chen Dogmen und Hierarchien nicht mehr unbedingt anerkennen
wollten.

Bedenken erregt die Möglichkeit, dass sich kollektive Wahnvorstel

lungen so weit durchsetzen, dass sie allgemein anerkannt und befolgt
werden. NOVALIS formuliert dies in einem Fragment so, dass dann

„gemeinschaftlicher Wahnsinn" aufhört, Wahnsinn zu sein; er wird

zu einem geregelten System, das für alle verbindlich ist. In der Gegen
wart mit ihrem dichten Kommunikations- und Kontrollsystem er
scheint diese Gefahr besonders aktuell. So weist der Verhaltensfor

scher Konrad LORENZ in seiner bekannten Schrift „Die acht Todsün-

3 B. WALKER: Gnosis (1995), S. 198.
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den der zivilisierten Menschheit" darauf hin, dass sich die Indoktrina-

tion satanisch auswirkt, wenn grosse Menschenmengen, vielleicht so

gar die ganze Menschheit, von kollektiven Wahnvorstellungen befallen

werden. Die Geschichte zeigt allerdings, dass sie auch bei völlig un

entwickelter Technik rasche und wirkungsvolle Ausbreitung finden

und dass sie sich mit der Zeit regelmässig abschwächen, ihre schärf

sten Konturen verlieren und schließlich fast bedeutungslos werden.

3. Kollektive Wahnvorstellungen auf dem Gebiet der Religion

a) Zur Problematik kollektiver religiöser Wahnvorstellungen

Es ist eine heikle Aufgabe, das Problem der kollektiven Wahnvorstel

lungen auf dem Gebiet der Religion anzugehen. Wenn man aber be

denkt, dass sie eine bedeutende Rolle spielen und dass irregeleitete re

ligiöse Anschauungen bis in unsere Tage verhängnisvolle Folgen zeiti
gen, so kann sich der Psychologe diesen Fragen nicht entziehen. Als
religiöse Wahnvorstellungen bezeichnen wir religiöse Ideen, die sich
früher oder später im Lichte lauterer religiöser Anschauungen und im

Lichte der Vernunft als irrig und schädlich erweisen.

Religiöse Wahnvorstellungen können sich in Opposition zur herr
schenden Kirche bilden, zeitweilig auch im Schosse der Kirche selbst.

Die Zahl der Gruppen oder Sekten mit Glaubensvorstellungen, die
vom anerkannten Dogma abweichen, war und ist gross. Allein in den
Vereinigten Staaten wird die Zahl der Sekten auf über 3000 geschätzt.
Je nach der Eigenart der Glaubens Vorstellungen treten die wahnhaften
Züge und das damit verbundene Schadenspotential schwächer oder

stärker in Erscheinung. Sehr eigenwillige und gegenüber Kirche und
Staat ausgeprägt oppositionell eingestellte Ideen führen naturgemäss
am ehesten zu schweren Konflikten. Wir ordnen im folgenden die re

ligiösen Wahnvorstellungen nach ihrem Schadenspotential und behan
deln zunächst Sekten, die sich in bewussten Gegensatz zur herrschen

den Kirche stellen, und anschliessend die Wahnvorstellungen, die in

nerhalb der Kirche selbst entstehen. Dabei müssen wir uns auf wenige

typische Beispiele beschränken.
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b) Kollektive religiöse Wahnvorstellungen mit

eher geringem Schadenspotential

Viele abweichende religiöse Vorstellungen im Bereich des Christen

tums gehen letztlich auf gnostische Lehren zurück. Die Gnostiker hiel
ten Wissen für wichtiger als Glauben und waren überzeugt, göttliche
Geheimnisse enthüllen und Korrekturen an der biblischen Überliefe

rung anbringen zu können. Sie wandten sich gegen Dogmatismus und
Formalismus und betonten die Bedeutung mystischer Erfahrungen. Ih

re Erkenntnisse verdienen Beachtung und lebten z. B. in der Jung'-

schen Psychologie wieder auf. Da sich die Gnostiker aber in Wider
spruch zu den herrschenden Auffassungen der Kirche setzten und zu
dem unter sich uneins waren, konnten sich die frühen gnostischen

Sekten auf Dauer nicht behaupten.

Bis heute nachwirkende Impulse gingen auch von der Täuferbewe
gung der Reformationszeit aus. Sie wollten das religiöse Leben nach
den Grundsätzen der ursprünglichen Gemeinde erneuern. Da sie aber
verschiedenen staatlichen Forderungen Widerstand entgegensetzten,

z. B. mit ihrem radikalen Pazifismus und mit ihrer Ablehnung kirchli

cher Organisation und Hierarchie, gerieten sie in Konflikt mit Staat
und Kirche. Die Wiedertäufer und ihre Nachfolger beeinflussten die
religiösen Anschauungen jedoch in mannigfacher Weise. Die Quäker,

die Hutterer und, in eher extremer Weise, die Amischen, die in ihren

Ursprungsländern unterdrückt und vertrieben wurden, fanden im
Lande der Glaubensfreiheit, in den englischen Kolonien Nordameri

kas, Zuflucht; sie weisen zwar mehr oder weniger wahnhafte Züge

auf, stiften aber kaum grossen Schaden, sondern geben Beispiele ein

facher, tief gläubiger Lebensweise und solidarischer Gemeinschaft,

welche die Verantwortung für den Nächsten wahrnimmt.

In der Schweiz entstanden solche eigenwilligen Gemeinden vor al

lem in voralpinen abgelegenen Landschaften mit Streusiedlung, z. B.

im Zürcher Oberland oder im Berner Emmental. Dort gründete Ende

des 17. Jahrhunderts Jakob AMMAN die später „Amische" genannte
Gemeinschaft, die heute im US-Bundesstaat Iowa etwa 50.000 Mitglie

der zählt. Sie lehnen u. a. moderne Kleidung und technische Errun
genschaften wie Elektrizität oder Autos strikte ab und wollen auf jegli
che Gewalt verzichten. Es mutet wundersam an, wie sich eine solche
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Sekte, rings umgeben von rapid fortschreitender technischer Zivilisati

on, bis zur Gegenwart halten konnte.

Bei den zahlenmässig weit bedeutenderen Mormonen haben wir es

mit einer Glaubensgemeinschaft zu tun, bei der die wahnhaften Ele

mente schärfer ausgeprägt sind und wo neben der Bibel andere Offen

barungen in schriftlicher Form eine grosse Rolle spielen. Der Stifter
Joseph SMITH, ein Farmerssohn, der schon als Fünfzehnjähriger in ei
ner Vision zum Propheten berufen wird, erfährt drei Jahre später in

einer anderen Vision von einem wahren Evangelium auf goldenen
Platten, das ihm zur Übersetzung anvertraut und 1830 als „Book of
Mormon" herausgegeben wird. So zweifelhaft wie dieser seltsame

Fund ist der Inhalt der Platten, die nachher wieder verschwinden. Fr

handelt davon, wie Teile eines jüdischen Stammes nach Amerika ver

schlagen werden und hier nach wechselvollen Schicksalen unterge
hen, bis die Platten, auf denen die Urväter Moron und Moroni die

Schicksale des Stammes aufgezeichnet haben, von Joseph SMITH wie
derentdeckt werden. Die über die Bibel hinaus erweiterten heiligen
Schriften mit 13 Glaubensartikeln von J. SMITH sowie die Offenba

rungen der jeweiligen Präsidenten der „Church of Jesus Christ of Lat-

ter-day Saints" bilden ein sonderbares Lehrgebäude. Eine folgenrei
che Eigentümlichkeit ist, dass die Mormonen glauben, dass stellvertre
tende Taufhandlungen zur Errettung verstorbener Ahnen und zur

Vereinigung der Familie im Jenseits dienen können. Erst wenn die

Vorfahren soweit möglich ermittelt sind, kann die Familie „versiegelt"
werden. Millionen von Mikrofilmen werden deshalb durch die „Family
History Library" bei Salt Lake City, der Hauptstadt des Mormonen
staates Utah, in Felsenbunkern aufbewahrt.

Man muss sich fragen, wie es dazu kommen konnte, dass sich auf
der dubiosen Grundlage der schriftlichen Zeugnisse und mündlichen
Offenbarungen der Mormonen eine lebendige Glaubensgemeinschaft
von immerhin über 5 Millionen Mitgliedern auf der ganzen Welt bil
den konnte. Die Gründe sind zunächst im offenkundigen Charisma des
1844 im Gefängnis von Carthago vom Mob umgebrachten Stifters so
wie im organisatorischen Genie seines Nachfolgers Brigham YOUNG
zu suchen, der die Übersiedlung nach der Region des Grossen Salzsees
leitete, die Wüste in eine fruchtbare Kulturlandschaft verwandelte

und eine sehr effizient geleitete zentrale Administration und Missions-
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arbeit aufbaute. Nicht zuletzt ist der Aufschwung einer gewissen Kom

promissbereitschaft gegenüber dem Staat zu verdanken; 1890 schaff

ten die Mormonen offiziell die von Joseph SMITH eingeführte Polyga

mie ab, worauf Utah mit der Hauptstadt Salt Lake City 1896 Bundes

staat der Vereinigten Staaten werden konnte. Obgleich die Glaubens

grundlagen der Mormonen fragwürdig sind und ihr Bekehrungseifer

störend wirkt, so sind doch positive Leistungen erbracht worden; die

Schäden auf persönlicher und sozialer Ebene scheinen im allgemeinen

eine kritische Grenze nicht zu überschreiten.

c) Religiöse Wahnideen mit erheblichem Schadenspotential

Mit zielgerichteter ökopolitischer Aktivität verbunden sind die ausge

prägt wahnhaften Züge in gewissen modernen Sekten, die sich keines

wegs nur geistige Ziele setzen, sondern wirtschaftliche und politische

Macht anstreben. Dazu gehören heute namentlich die Scientology-

und die Moon-Sekte, die auch in Europa zahlreiche Anhänger gewor
ben haben. L. Ron HUBBARD, Gründer der Scientology, verfasste mit

seiner „Dianetik" ein Konglomerat psychologischer Halbwahrheiten,
von dem man kaum verstehen kann, dass es als Grundlage einer geisti

gen Gesundheits- und Heilslehre akzeptiert wird. Werbung, Indoktri-
nation und schließlich völlige Vereinnahmung der Mitglieder durch
die Organisation sind jedoch so geschickt gestaltet, dass die Expansion
noch nicht gebrochen scheint. Noch radikaler sind die Lehren des Sek

tengründers Sun Myung MOON, der von seinen Anhängern als wie

derauferstandener Messias verehrt wird. Bei beiden Sekten geht der

Machtanspruch bis zur Idee der Weltbeherrschung; der ohnehin frag
würdige und oberflächliche geistige Gehalt wird zur Tarnung für welt

liche Ziele.

Die Geborgenheit, die totalitäre Sekten zu bieten scheinen, muss teu

er erkauft werden. Die Schäden auf der persönlichen Ebene sind

schwerwiegend. Der Anhänger wird auf Lehren verpflichtet, die eine

Schein Wirklichkeit mit eigener Terminologie darstellen, die von Aus-

senstehenden weder verstanden noch übernommen werden kann. Der

Neuling wird in eine nicht durchschaubare, straffe Hierarchie und in

eine Aktivität zugunsten der Organisation eingebunden, die zur Zer

störung seiner bisherigen persönlichen Existenzgrundlage, zur Isolati-
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on von Familie und Gesellschaft und zu seinem finanziellen Ruin füh

ren kann, was die Abhängigkeit von der Sekte naturgemäss noch ver

stärkt. Es drohen Depersonalisation und Verlust der kritischen Denk

fähigkeit. Die Abhängigkeit von den Führern der Bewegung führt in

extremen Fällen zu kollektiven Mord- und Selbstmordaktionen. Bei

spiele sind der Tod von mehreren hundert Anhängern des Sektenfüh

rers Jones in Guyana im Jahre 1978, die Selbstverbrennung von etwa
hundert Anhängern des Sektenführers Koresh in Waco, USA, im Jahre

1993 oder in den folgenden Jahren der Mord und Selbstmord von eini

gen Dutzend „Sonnentemplern" in der Schweiz sowie in Kanada und
Frankreich.

Das Schadenspotential extremer Sekten stellt die Behörden vor das

Dilemma zwischen der verfassungsmässig garantierten Glaubensfrei

heit und dem von ihnen wahrzunehmenden Schutz von Individuum

und Gemeinschaft. Dieses Dilemma ist nicht einfach zu lösen, weil

die Bedrohungen zunächst schwer erkennbar sind. Das Eingreifen der
Regierung kann aus zwei Gründen notwendig werden - vorerst wenn
die Bürger mit ihrer Mitgliedschaft und Teilnahme an den Aktivitäten
der Sekte offensichtlich in ihrer persönlichen Integrität beeinträchtigt

werden, wenn ihnen totale Fremdbestimmung, psychische Störungen,
soziale Isolation und finanzieller Ruin drohen. Massnahmen drängen

sich aber auch dann auf, wenn die politischen und wirtschaftlichen

Tätigkeiten der Sekte deutlich machen, dass ihr Ziel die Übernahme
von einflussreichen Machtpositionen ist, von denen aus die Sache der

Sekte gefördert und die bestehende gesellschaftliche und politische
Ordnung unterwandert werden soll.

4. Der Hexenwahn

Am verhängnisvollsten wirken sich kollektive Wahnvorstellungen aus,

wenn sie im Schosse der Kirche selbst entstehen, von ihr toleriert oder

gefördert werden. Die Machtmittel der Kirche und des mit ihr verbun

denen Staates sichern ihnen dann grosse Verbreitung und Akzeptanz.

Die Wahnvorstellungen werden von der Kirche in ihrer Unrichtigkeit

und Bösartigkeit längere Zeit nicht erkannt; skeptische Stimmen wer-
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den zum Verstummen gebracht. Erst aufklärerische Ideen in oder aus-

serhalb der Kirche vermögen eine Wandlung zu bewirken.

Beispiele für das Eindringen wahnhafter Elemente in das christliche

Gedankengut, die hier neben dem Hexenwahn wenigstens erwähnt

werden sollen, sind der spontane und irreguläre Vorläufer der Kreuz

züge im Jahre 1096 und die Kinderkreuzzüge von 1212. Schon die zeit

genössischen Chronisten orteten die Gründe für diese Unternehmen,

die zu zahlreichen Exzessen führten und Tausende von Opfern forder

ten, in den damals wütenden Kriegen, Hungersnöten und verheeren

den Seuchen, die das verzweifelte und in Not geratene Volk dazu

brachten, den Verheissungen der Wanderprediger zu glauben und ih

nen zu folgen. Die von damaligen Zeugen als „unerhörte Torheit" be

zeichnete Bewegung, die den offiziellen ersten Kreuzzug nicht abwar

ten wollte, konnte sich gegen alle Vernunft durchsetzen. Die Kinder,

die sich den Kinderkreuzzügen anschlössen, erlitten ein trauriges
Schicksal, erlagen den Strapazen oder wurden in die Sklaverei ver

kauft. Jene Kinder, die durch Rom zogen, wurden vom Papst zur
Rückkehr aufgefordert, doch gelangten nur wenige in ihre Heimat
zurück.

Die Flagellanten oder Geissler, um ein weiteres Beispiel zu nennen,
verbreiteten sich vom 13. - 15. Jahrhundert in Wellen durch ganz Eu

ropa, bis sie von den weltlichen Behörden und dann auch von der Kir

che energisch bekämpft und verboten wurden. Die zum Teil gegen den
Klerus gerichtete Bewegung führte zu Ausschreitungen, Plünderungen

und Judenverfolgungen. Die Führer der Bewegung waren fragwürdige
Existenzen und fanden bei bedeutenden Theologen kaum Unterstüt

zung. Zunächst am Rande der Kirche aufgetreten, stellten sie sich
schließlich in eine Gegenposition zu ihr.

a) Zur Geschichte des Hexenwahns

Eine Kulmination erreichten die im Umkreis der Kirche selbst entstan

denen kollektiven Wahnvorstellungen im Hexenwahn. Im Unterschied

zu anderen Wahnvorstellungen hat man es hier weniger mit einzelnen
charismatischen Persönlichkeiten zu tun als vielmehr mit zahlreichen

prominenten Theologen und Juristen, die das Wahnsystem allmählich
aufbauten und mit einer hartnäckigen Indoktrination durchsetzten.
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Die Verfolgung der angeblichen Hexen und die damit verbundenen
Greuel stellen heute noch eine schwere Belastung der Kirche dar; in
folge der feministischen Bewegung ist die Auseinandersetzung aufs
Neue angefacht worden, was sich in zahlreichen Publikationen zum

Thema niederschlägt.
Die Geschichte des christlichen Hexenwahns beginnt in der Spätan

tike. AUGUSTINUS übernahm Elemente der neuplatonischen Dämono
logie und legte die theologische Grundlage, die später von THOMAS
von Aquin übernommen und ausgebaut wurde. Dennoch verhielt sich

die Kirche anfänglich nicht unkritisch. Insbesondere unter Karl dem
Grossen nahm sie deutlich Stellung gegen den Hexenwahn. So sah die
Synode von Paderborn 785 die Todesstrafe für Personen vor, die je
manden zu Tode gebracht hatten, weil Hexerei ausgeübt worden sei.

Der Canon Episcopi wollte die Exkommunikation für jedermann aus

sprechen, der den Hexenglauben teilte. Und noch im 11. - 14. Jahr

hundert erhoben sich kirchliche Stimmen, welche die angeblichen Er

lebnisse der Hexen als Illusion und als Produkt der Imagination er

klärten. Anderseits wurde im „Sachsenspiegel" (1224 - 1231) die Zau
berei wie die Ketzerei als Straftatbestand, als „maleficium" konstitu

iert, was zeigt, wie sehr der Hexenwahn im Vormarsch begriffen war.

Signale für die Wende zu einem verhängnisvollen Triumph des He
xenwahns waren dann die Bulle „Super illius specula" von Papst Jo
hannes XXII. (1316 - 1334), die den Hexenglauben als Tatsache hin
stellte und die Angst schürte, sowie die Bulle von Papst Innozenz VIIL,

„Summis desiderantes affectibus", die den Höhepunkt der Hexenver

folgungen einleitete und als Rechtfertigung des 1487 publizierten „He
xenhammers" der beiden Dominikaner Johann SPRENGER und Hein

rich KRAMER dienen konnte. Damit fielen fast die letzten Schranken,
die Vernunft und Nächstenliebe gegen den Hexenwahn errichteten. So

blieben die medizinischen Einwände von Johann WEYER

(1515 - 1588), dem Leibarzt von Herzog Wilhelm von Jülich, Berge
und Cleve, oder die religiösen und juristischen Einwände des Jesuiten
paters Friedrich von SPEE, der als Beichtiger der zum Tode verurteil

ten Hexen die Falschheit der Anklagen durchschaute, zunächst wir
kungslos. Selbst kritische Feststellungen von hoher kirchlicher Stelle,
wie die Instruktion der apostolischen Kammer von 1657, nach der bei

den Hexenprozessen schwerste Irrtümer unterlaufen und überaus vie-
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le und ungerechte Todesurteile gefällt worden seien, konnten den Ver
folgungen kein rasches Ende setzen und keine Verfahrenskorrekturen
bewirken.

Volle drei Jahrhunderte, von ca. 1400 - 1700, wirkte diese geistige

Epidemie ganz verheerend und forderte Hunderttausende von Opfern,
davon etwa 80% Frauen. Erst im 18. Jahrhundert gingen Hexenwahn

und Hexenverfolgungen deutlich zurück. Aufklärung und Wissen

schaft waren aber nicht ausreichend, den Hexenwahn zum Erlöschen

zu bringen. Er blieb immer vorhanden und erfährt in der Gegenwart
eine eigenartige Wiederbelebung, die darauf hindeutet, dass der Wahn

nicht nur ein Hirngespinst der Verfolger ist, sondern in einigen Aspek

ten auf dem verbreiteten Bedürfnis beruht, sich mit esoterischen Leh

ren vertraut zu machen und magische Aktivitäten auszuüben. Es bilde
ten sich namentlich in England und Kalifornien eigentliche Hexenzir-
kel. Gerald BROSSEAU GARDNER (1884 - 1964) gilt als Begründer

des „Wicca-Kults": Je 13 Personen sind in „Covens" organisiert, an de

ren Spitze eine „Hohepriesterin" steht. Die Initiationen finden an vier
Hauptfesten statt, darunter Halloween am 13. Oktober. Im Kult spielt

die Verehrung der "Grossen Göttin" eine grosse Rolle; die sexuelle

Vereinigung tritt an die Stelle der mystischen Hochzeit. GARDNER

veröffentlichte verschiedene Schriften über seine Riten und über die

Hexenkunst. Patricia CROWTHER publizierte 1981 die Autobiogra

phie einer Hexe, einen Ratgeber der Hexenkunst, in welchem der alte
Dämonen- und Zauberglaube in modernisierter und dem heutigen

Selbstverständnis der Frau angepassten Form propagiert wird.

Die Kombination von feministischer Selbstdarstellung, „weisser Ma

gie" und missverstandenen esoterischen Lehren mag vielleicht als
grösstenteils harmlose kollektive Wahnvorstellung betrachtet werden;

als Kapitulation der Vernunft in einer scheinbar aufgeklärten Zeit ist

sie dennoch ein Warnsignal. Zu eigentlichen Hexenverfolgungen

durch Kirche und Staat kommt es heute zwar nicht, weil der Grund

satz der Glaubensfreiheit dem entgegensteht und weil der Glaube an
Schadenzauber und die Angst davor im Zeitalter der Wissenschaft ge

ring sind. Dies schliesst allerdings einzelne Aktionen in zurückgeblie
benem Milieu nicht aus. So wurden 1996 in einem mexikanischen

Dorf vermeintliche Hexen von aufgebrachten Dorfbewohnern umge

bracht.
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b) Zur Rolle der Frau im Hexenwahn

Dass die Frau Hauptträgerin des Hexenwahns wurde, ist kein Zufall.
Stellung und Prestige der Frau unterlagen in den verschiedenen Kul
turen und Zeiten grossen Wandlungen. Im germanischen Kulturkreis,

wo die Frau später während des Hexenwahns erbarmungslos verfolgt

wurde, genoss sie hohes Ansehen. TACITUS hebt in seiner Schrift „De

Germania" hervor, dass die Frau bei der Feier des Eheschlusses daran

erinnert wird, sie sei Gefährtin des Mannes auch in Drangsal und Ge

fahren, bestimmt, im Frieden und im Kampf Gleiches zu wagen. Glei

ches zu dulden. Bezeichnenderweise übergibt sie bei der Feier dem

Mann ein Waffenstück, das als stärkstes Band gilt; die eigentliche Mit

gift bringt der Mann der Frau zu. Ihr obliegt die Sorge für die Familie,

das Hauswesen und die Felder. Die Frau ist in gewissen Stämmen

auch bei der Jagd dabei und hat Anspruch auf ihren Anteil an der

Beute.

Der Frau schrieb man auch im germanischen Kulturkreis mehr als

dem Mann übernatürliche Fähigkeiten zu, die sie im Guten oder Bösen

anwenden konnte. Dieser besondere Status der Frau trug im Ganzen

zur sozialen Integration und Stärkung der Gruppe bei. Er wurde allge

mein akzeptiert und bedeutete lange keine Bedrohung. Dies änderte
sich im Mittelalter; einerseits wurde die Frau unter dem Einfluss des

Christentums in der Person der Gottesmutter Maria in überirdische

Sphären erhöht und in der „hohen Minne" des Rittertums als ideales
Wesen verehrt; anderseits wurde sie von massgebenden Kirchen
vätern in der Rolle der Eva als Verführerin und in der Rolle der Zau

berin als Gefahr für das Heil des Menschen dargestellt und angegrif

fen.

Es kam in der Kulminationszeit des Hexenwahns zu einer eigentli

chen Diffamierung der Frau im Rahmen der pseudowissenschaftli
chen Untermauerung des Dämonen- und Zauberglaubens. Die von den
Autoren immer wieder hervorgehobene sexuelle Unersättlichkeit der

Frau machte sie in deren abnormer Vorstellungswelt besonders ge

neigt und geeignet für eine leibliche Vereinigung mit dem Teufel und
eine entsprechend enge Zusammenarbeit im Dienste des Schadenzau
bers. Den Wahnvorstellungen im Zusammenhang mit der Teufelsbuhl

schaft, dem Teufelspakt und den Methoden des Schadenstiftens, bei
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denen bezeichnenderweise dem Zufügen von Impotenz eine prominen

te Rolle zukam, war keine Grenze mehr gesetzt. Besonders verhängnis

voll erwies sich die Gleichsetzung des angeblich gefahrdrohenden

Wirkens der Frau mit dem Verbrechen der Häresie, so dass Hexen

und Häretiker mit der gleichen schonungslosen Härte verfolgt wur

den.

c) Erklärungsversuche zum Hexenwahn

Manche Inhalte der kollektiven Wahnvorstellungen im Hexenglauben

erschienen späteren Kritikern so grotesk, dass sie nach Erklärungen

für diese Ausschweifungen der Phantasie suchten. Manche hielten es

für unmöglich, dass alles auf den Erfindungsreichtum der Inquisito

ren zurückgeführt werden könnte, die ihre abwegigen Vorstellungen

durch mit Tortur erpresste Geständnisse bestätigt sehen wollten. Zum

Teil hätten die Angeklagten tatsächlich Verbindung mit dem Teufel ge

sucht und schwarzmagische Praktiken ausgeübt.

Es trifft zu, dass immer wieder Teufelsbeschwörungen unternom

men und „Schwarze Messen" durchgeführt wurden. Ein bekanntes
Beispiel sind die Vorgänge, wie sie - durch die von Ludwig XIV. 1679
eingesetzte „Commission de TArsenal", als „Chambre ardente" in die

Geschichte eingegangen - untersucht worden sind. Neben dem Abbe

Guibourg und der Giftmischerin Voisin waren auch Personen aus der

Umgebung des Königs, namentlich Mme de Montespan, die ihren

schwindenden Einfluss auf den König mit magischen Mitteln zu si
chern suchte, in die düstere Affäre verwickelt."^ Auch in der Gegen
wart sind deutliche Anzeichen für die Wiederbelebung esoterischer

Lehren aus dem Umkreis des Hexenwahns und für das Ausüben ent

sprechender Praktiken vorhanden. Solche Hinweise auf in der Psyche

des Menschen wurzelnde Keime des Hexenwahns können ihn aber

nicht ausreichend erklären.

Gewöhnlich wird der Hexenwahn historisch-psychologisch aus den

spezifischen Lebensbedingungen der Menschen der damaligen Zeit
hergeleitet. Die gewaltigen sozialen und politischen Umwälzungen im
Spätmittelalter überforderten viele Menschen. Sowohl die Not der

4 G. ZACHARIAS: Satanskiilt und Schwarze Messen (1964), S. 108.
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Zeit, z. B. Kriege, Bürgerkriege, Aufstände, Hungersnöte und Epidemi

en, als auch der Mangel an allgemeiner Bildung und die Hilflosigkeit

gegenüber schweren Kranklieiten und Naturkatastrophen bildeten den

Nährboden für das Auftreten kollektiver Wahnvorstellungen. Die
Schwierigkeiten oder die Unmöglichkeit, das den Menschen treffende

Unglück rational zu erklären und ihm wirksam zu begegnen, beding
ten nicht nur Angsteinbrüche grössten Ausmasses, sondern weckten

auch das zwingende Bedürfnis, magische Ursachen dafür verantwort

lich zu machen. Dies schloss die Jagd nach angeblichen Trägern
schwarzmagischer Kräfte in sich ein. Als geeignete Sündenböcke bo
ten sich zunächst Juden und Häretiker, dann vor allem Hexen und

Zauberer an. Kirche und Staat stellten sich nach einigem Zögern voll
in den Dienst dieser Verfolgungen, sanktionierten und systematisier

ten sie und gestalteten sie durch ihre Unterstützung zu einem furcht
baren Instrument.

Das sexuelle Moment im Hexenwahn findet auch heute Beachtung.
Der Volkskundler Will-Erich PEUCKERT betrachtet die Hexenzirkel

als „Weiberbünde", zusammengesetzt aus „labilen, aus den täglichen
Bindungen tretenden Menschen". Triebhafte Momente stehen für ihn
im Vordergrund: „in einem sexuellen Glühen brennende Weiber-
schwärme" seien aus dem Spätmittelalter bezeugt. Den Vorgängen am

Hexensabbath sollen alte kannibalistische Riten zugrunde liegen, ähn

lich wie bei den Leopardenbünden westafrikanischer Stämme oder wie
im alten Thessalien, der berüchtigten Hexenlandschaft.^ Zwar spielt
der sexuelle Bereich im Hexenwahn unbestreitbar eine grosse Rolle,

aber zu seiner Erklärung reicht er nicht aus, so wenig wie die Freud'-
sche Psychoanalyse mit der Reduktion auf den Sexualtrieb alle psychi
schen Phänomene erklären kann.

Medizinische Begründungen zum Hexenwahn wurden schon im 16.
Jh. gegeben, so von Johann WEYER, der die Hexen zum grossen Teil

als geisteskrank betrachtete und der Auffassung war, sie bedürften

eher der medizinischen Betreuung als der Folter und Verbrennung.
Zwar rückte er nicht entschieden von der herrschenden Dämonologie
ab; dies wäre damals auch viel zu gefährlich für ihn gewesen, obwohl
ihm seine Stellung als Leibarzt eines deutschen Fürsten einen gewis-

5 W. E. PEUCKERT: Geheimkulte (1996), S. 223ff.
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sen Schutz verlieh. Es wäre allerdings absurd anzunehmen, dass alle

verurteilten Hexen geisteskrank gewesen seien.

Die seltsamen Erlebnisse von Flug, dämonischen Erscheinungen

und Verwandlungen in Tiere wurden ebenfalls bereits im 16. Jahr

hundert von CARDANUS und DELLA PORTA mit dem Gebrauch von

halluzinogenen Drogen in Zusammenhang gebracht. Wahrscheinlich

hat die sogenannte Hexensalbe Nachtschattengewächse wie Bilsen

kraut enthalten. Von den Gebräuchen in archaischen Kulturen bis zu

den wissenschaftlichen Experimenten in der Gegenwart zeigt es sich,

dass gewisse Drogen zu tranceartigen Zuständen führen, wie sie die

Hexen schildern. Auch die medizinischen Argumentationen stellen in

dessen nur eine Teilerklärung des Hexenwahns dar.

Von verschiedenen Autoren wurde die exzessive Ausbreitung der

Hexenverfolgungen mit eigennützigen Motiven von Kirche und Staat
sowie von Inquisitoren in Zusammenhang gebracht. Der Ausbau der
patriarchalen Machtposition und das Gewinnstreben durch Einzie

hung des Vermögens der Verurteilten spielte eine unterschwellige,
manchmal aber offen hervortretende Rolle. Der Bischof von Bamberg
soll allein im Jahre 1631 durch die Einziehung des Guts hingerichte
ter Hexen eine halbe Million Gulden gewonnen haben. Auch die In
quisitoren und ihre Hilfskräfte mussten für ihre Bemühungen reich
lich entschädigt werden. Mit grossem Pomp zog das Personal der He
xenprozesse von Ort zu Ort und trieb beträchtlichen Aufwand; sogar

die Henker zeigten sich prächtig gewandet und ausstaffiert. Die Propa
gierung uneingeschränkter freiwilliger Denunziation und die unter

der Tortur erzwungene und suggerierte Angabe von Verdächtigen
spielten für die rasche Ausbreitung der Hexenprozesse eine grosse

Rolle. Der ausbeuterische Missbrauch der Hexenprozesse setzt aber

das Bestehen einer mächtigen kollektiven Wahnvorstellung voraus und

kann nicht auslösend, sondern nur verstärkend gewirkt haben.

Neuere nationalistische Erklärungsversuche zum Hexenwahn, die

sich vor allem auf egoistische Bedürfnisse und auf Schutzmassnahmen

zur Verteidigung bedrohter männlicher Positionen stützen, greifen zu

kurz. Dies gilt auch für die Interpretation feministischer Autorinnen,
welche die Hexenverfolgungen als Herrschaftsinstrument für die
Durchsetzung männlicher Dominanz deuten. So lehnt die Basler Ge
schichtsprofessorin Claudia OPITZ die These eines Hexenwahns über-
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haupt ab, denn diese würde suggerieren, die Leute hätten damals irra
tional gedacht und gehandelt, d. h. sie seien nicht Herr ihrer selbst ge-
wesen.*" Mit Begriffen wie „Wahn" oder „Irrsinn" werde das Problem
der Hexenverfolgungen gewissermassen „entsorgt", d. h. in seiner ei
gentlichen Bedeutung verkannt.

Claudia OPITZ geht bei ihrem Erklärungsversuch von einem frauen
feindlichen Weltbild aus, das in den damaligen dämonologischen Ab

handlungen seinen Niederschlag findet: Die Männer werden positiv
gesehen und stehen oben; die Frauen werden negativ gewertet und ste
hen unten. Nun kann der frauenfeindliche Aspekt des Hexenwahns ge-
wiss nicht geleugnet werden, obwohl immerhin etwa 20% der Verur
teilten Männer waren. Die Frauenfeindlichkeit liegt aber, wie oben

ausgeführt, in den Grundlagen des Wahns selbst begründet und kann
nicht als rationales Konstrukt zur Herrschaftssicherung des Mannes

betrachtet werden. Franz RUEB vertritt den richtigen Standpunkt,
wenn er die Wahnvorstellung als Kernstück der Hexenverfolgung be
zeichnet und in einer Diskussion mit Claudia OPITZ der Aufassung ist,
dass der grösste Teil der populärfeministischen Hexenforschung nicht
im Dienste wissenschaftlicher Erkenntnis steht, sondern im Zusam

menhang mit der Suche nach der weiblichen Identität zu verstehen
ist.^

Die nicht abreissende Kette von Erklärungsversuchen zum Hexen

wahn zeigt in eindrücklicher Weise, dass es unmöglich ist, mit Argu
menten, die aus anderen Bereichen stammen, Hexenwahn und Hexen
verfolgungen als Ganzes verständlich zu machen. Die zugrunde liegen
de kollektive Wahnvorstellung ist ein Phänomen sui generis, dem nur
durch eine Analyse des Wesens und der Bedingungen der kollektiven
Wahnvorstellung selbst beizukommen ist.

5. Kollektive Wahnvorstellungen auf dem Gebiet der Politik

Ausser im Umkreis der Religion können sich kollektive Wahnvorstel
lungen auch in anderen Bereichen bilden, in denen enge Kommunika-

6 C. OPITZ (Hg.): Der Hexeiistreit (1995).
7 F. RUEB: Hexenbräncle (1995); ders.: Über die feministische Frage hinausgedacht

(1996).
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tionen zwischen Menschen stattfinden; so vor allem in der Politik,

aber auch in kulturellen Bereichen und sogar in der Wissenschaft. Ge

wisse Hypothesen können Mode werden und wiederholen sich dann in

sich steigernder Form, wobei sie durch ungenügend fundierte Experi

mente und Statistiken scheinbar erhärtet werden. Um staatliche Sub

ventionen für dubiose Forschungen zu erpressen, wird eine künstliche

Panik und Hysterie erzeugt, die weltweites Echo finden und die Regie

rungen unter Druck setzen.

Die Praktiken sind bekannt, aber wer sich dagegen zur Wehr setzt,

wird ignoriert oder als Reaktionär abgestempelt. So wird in der gegen

wärtigen Diskussion über „Klimaveränderungen" der Einfluss, den

der Mensch auf die Natur nehmen kann, übertrieben. Es wird vor al

lem unter viel zu kurzfristigen Aspekten gedacht und die Tatsache ein

fach ausgeklammert, dass sich im Zeitraum von Zehn- und Hundert

tausenden von Jahren grosse Klimaveränderungen, wie z. B. die Eis
zeiten und die nachfolgenden Erwärmungen, ganz ohne menschliches
Zutun ereignen. Wir beschränken uns in diesem Artikel darauf, neben

den religiösen noch einige Hauptzüge der politischen kollektiven
Wahnvorstellungen darzustellen.

a) Der Wahn von der Allmacht des Staates

In bezug auf die Erwartungen an den Staat können wir zwei gegen
sätzliche Wahnvorstellungen feststellen, beide mit bedeutenden negati

ven Auswirkungen. Die eine wird durch den Glauben an die Allmacht

des Staates gebildet, die andere durch den Glauben, man könne den

Staat abschaffen. Die falschen Auffassungen über die Omnipotenz des

Staates gehen davon aus, dass der Staat durch geeignete Massnahmen

für vollkommene soziale und politische Gerechtigkeit, für allgemeinen
Wohlstand, ja für das persönliche Glück eines jeden Bürgers sorgen

könne. Für diese Ziele wäre dem Staat die Machtbefugnis zu erteilen,

ohne Rücksicht auf Freiräume des Individuums alle notwendigen Ge

setze und Vorschriften zu erlassen und die erforderlichen finanziellen

Mittel zu beschaffen. In der Tat hat der staatliche Einflussbereich in

folge solcher Ideologien, infolge enorm gestiegener Ansprüche an den
Staat und infolge rasch steigender Bevölkerungszunahme, die kaum

mehr zu lösende Probleme bringt, seit der Französischen Revolution
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in ausserordentlichem Masse zugenommen. Die Staatsquote, d. h. der

Staatsanteil an der Gesamtwirtschaft, stieg vor allem im 20. Jahrhun

dert stark an. In den Vereinigten Staaten betrug sie 1980 39%, in Dä

nemark gar 62%. Entsprechend stiegen naturgemäss die Steuern.

Dass den Möglichkeiten des Staates zur Reform der Gesellschaft je
doch weit engere Grenzen gesetzt sind, als sich die an die Allmacht

des Staates Glaubenden vorstellen, zeigt das gescheiterte kommunisti

sche Experiment. Paradoxerweise förderte gerade der Marxismus, der

den Staat zu gegebener Zeit durch eine „Assoziation freier Menschen"

ablösen wollte, die Einfluss- und Machtsphäre des Staates gewaltig.
Die als vorübergehende Institution gedachte Diktatur des Proletariats

etablierte sich als Dauerzustand infolge der Unmöglichkeit, die ge
steckten idealen Ziele zu erreichen, da sie auf falschen ökonomischen

und politischen Hypothesen beruhen, aber auch infolge der Machtlie

be der Diktatoren und der „Apparatschiks", die sich im Gegensatz zum

egalitären Ideal als neue Elite einrichteten. Die gleichzeitige Beherr

schung von Weltanschauung, Kultur, Politik und Wirtschaft durch

Ideologie und Staat steigerte den Druck auf die Bürger bis über die

Grenze des Erträglichen und führte zu einer allgegenwärtigen Korrup

tion. Millionen von Opfern des Terrors und letztendlich der Zusam

menbruch der Sowjetunion zeigten der Weltöffentlichkeit die Schä

den, welche die kollektive Wahnvorstellung von der Allmacht des Staa

tes anrichten kann.

b) Der Wahn von der Abschaffung des Staates

Folgerichtiger und ohne den marxistischen Umweg über die Diktatur
des Proletariats streben die Anarchisten die Abschaffung des Staates

an. Deutlicher als beim Marxismus tritt beim Anarchismus der Charak

ter einer unmöglich zu realisierenden Utopie hervor. Er lehnt katego
risch jegliche politische Autorität und Hierarchie ab. Als Ideal und in

ansatzweisen Versuchen war die Gesellschaft ohne Herrschaftsstruk

tur in der Geschichte immer präsent, doch gewann der Anarchismus
erst seit der Französischen Revolution grössere Bedeutung. Als politi
scher Faktor wurde er von P. J. PROUDHON und P. KROPQTKIN

theoretisch begründet, die das Ziel einer freien und klassenlosen Ge

sellschaft anstrebten. Über die konkrete politische Form und Struktur
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der künftig zu realisierenden idealen Gesellschaft machten sich die

Anarchisten allerdings noch weniger Gedanken als die Marxisten. M.

BAKUNIN stellte die Zertrümmerung der bestehenden Ordnung in den

Vordergrund und verherrlichte die zerstörerische Gewalt als schöpfe
rische Kraft. Im 19. und 20. Jahrhundert machten die anarchistischen

Gruppen denn auch in Terroranschlägen auf Monarchen und später
auf Politiker und Wirtschaftsführer von sich reden.

Da die anarchistischen Wahnvorstellungen infolge ihrer offensichtli

chen Fragwürdigkeit nie sehr zahlreiche Anhänger gewannen, blieb

der von ihnen angerichtete Schaden limitiert. In der Konkurrenz zu

den marxistischen Parteien standen die Anarchisten infolge ihrer ideo
logischen und zahlenmässigen Unterlegenheit auf verlorenem Posten.
Von den Kommunisten wurden sie im Kampf gegen die bürgerliche
Ordnung zwar als Bundesgenossen zunächst akzeptiert, doch entledig
te sich die stärkere und besser organisierte Partei der unbequemen
Partner sobald als möglich, so in der Sowjetunion nach dem Sieg Le
nins und im spanischen Bürgerkrieg auf Betreiben Stalins.

c) Der Wahn von der unbegrenzten nationalen Überlegenheit

und Expansion

Andere kollektive politische Wahnvorstellungen beeinflussen vor al
lem die Beziehungen zwischen den Staaten. Weitreichende Folgen
und unabsehbare Schäden zeitigen der Wahn von der unbegrenzten
nationalen Überlegenheit und die daraus resultierende Expansions
und Eroberungspolitik. Die entscheidende Rolle charismatischer Per

sönlichkeiten ist dabei unverkennbar. Unter der Führung militärischer

Genies, wie Alexanders des Grossen, Dschingis-Khans oder Napoleons,

stürzten sich die von ihnen beherrschten Staaten in Eroberungszüge,
die bald die nationalen Ressourcen überbeanspruchten und schliess-

lich erschöpften, so dass den rasch aufgerichteten übernationalen Ge

bilden kein langes Leben beschieden war.

Das Gleiche gilt für die katastrophale Eroberungspolitik dubioser
Politiker wie Adolf Hitler. Bei ihm verband sich der Wahn von der un

begrenzten nationalen Überlegenheit mit anderen Wahnvorstellungen,
insbesondere mit dem Rassenwahn, der zu schrecklichen Konsequen

zen führte, dem Grössenwahn in bezug auf die eigenen Fähigkeiten
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und den politischen Möglichkeiten des deutschen Volkes. Albert

SPEER gibt in seinen Spandauer Tagebüchern einen guten Einblick in

die wahnhaften Ideen und Ziele Hitlers. Nicht zu Unrecht fragt er

sich, ob auch die gigantischen Pläne zum Ausbau Berlins zu Hitlers

psychopathischen Zügen gehörten.^ Das Rätsel, wie dieser wildgewor
dene Kleinbürger, in mancher Hinsicht eine Art König Uhu, wie ihn
Alfred JARRY vorausgesehen hat, das Volk der Denker und Dichter

verfuhren konnte, kann nicht befriedigend gelöst werden. Die Ge
sprächspartner Hitlers heben seine Intuition, seine politischen Fähig
keiten hervor, die Kraft, seine Ideen durchzusetzen, seine Organisati
onsgabe und vieles andere mehr. Sie fühlten sich durch eine Art hyp
notischer Beeinflussung, durch seinen Blick, in den Bann gezogen. Die
Massen erlagen seinem dämonischen Charisma und seinen raffiniert

inszenierten Schaustellungen. In Hitler wurde eine verhängnisvolle
Berufung Wirklichkeit, deren Rolle in der Geschichte für uns kaum er

kennbar ist.

6. Der unvollkommene Mensch als Träger der Wahnvorstellungen

Das Unheil, das die kollektiven Wahnvorstellungen über die Mensch

heit bringen, konnte in dieser Studie keineswegs erschöpfend behan

delt werden. Sie möchte lediglich darauf aufmerksam machen, dass es

sich um ein psychisches Phänomen handelt, das eine ständige Bedro

hung darstellt und auf verschiedenen Gebieten virulent werden kann,

auch dort, wo man es kaum erwarten würde. Dass es immer wieder zu

kollektiven Wahnvorstellungen kommt, liegt letztlich in der Wider

sprüchlichkeit und Unvollkommenheit der menschlichen Natur be

gründet. Biologisch gesehen entstand in dem nun auch von der Kirche
anerkannten Evolutionsprozess der Mensch als ein Lebewesen, das zu

den höchsten intellektuellen Leistungen und zu kreativen Schöpfungen

fähig ist, gleichzeitig aber triebhaft-instinktiven Verhaltensweisen ver

haftet bleibt, die in kritischen Situationen meist den Ausschlag gehen.

Auch kommt es zu rational kaum erklärbaren Durchbrüchen archety
pischer Kräfte und Vorstellungen, die in ihrer enormen Dynamik vom

8 A. SPEER: Spandauer Tagebücher (1975), S. 255.
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Individuum kaum mehr kontrolliert werden können. Die theoretisch

mögliche Entwicklung zu einem durchwegs von Vernunft und ethi
schen Prinzipien gesteuerten Lebewesen fand bis jetzt nicht statt. Der

Mensch erreichte nicht die individuelle und gesellschaftliche Mündig

keit, wie sie die Aufklärung von ihm erhoffte.

Der leidige Sachverhalt der Unvollkommenheit des Menschen ist nicht

nur ein biologisches, sondern auch ein philosophisches und theologi

sches Problem. Die Gnostiker gingen so weit, die Schöpfung und mit

ihr auch den Menschen als derart missglückt zu betrachten, dass er

nach ihrer Auffassung unmöglich von Gott selbst geschaffen sein

konnte. Die Schöpfung der Welt und des Menschen wurde einem De-

miurg zugeschrieben, der nicht mit der höchsten Gottheit identisch ist,

sondern dem unberechenbaren, zornigen Jahwe, dem Gott des Alten

Testaments, gleichzusetzen ist. Der Mensch als unvollkommenes irdi

sches Wesen entspricht nicht dem Anthropos, dem archetypischen Ide
almenschen. Der Mensch birgt zwar den göttlichen Funken, den Licht
samen, in sich, bleibt aber in materielle und böse Angelegenheiten

verstrickt. Nach dem Neuplatoniker PORPHYRIOS „ist die Seele ein

Behältnis für Götter wie auch für Dämonen".® Als dämonische Werke

könnten auch die kollektiven Wahnvorstellungen aufgefasst werden.

Das durch sie angerichtete Unheil zeigt, zu welch verhängnisvollen
Konsequenzen es führt, wenn der Mensch auf die Schalmeien grosser

Verführer hört oder sich den Auffassungen fanatischer Doktrinäre un

terwirft, wenn aus einem kritisch prüfenden Individuum ein fremdbe

stimmter Befehlsempfänger wird, der blindlings Lehren vertraut, die

der Vernunft und den wahren Geboten der Religion widersprechen.
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lektiven Wahnvorstellungen, Grenzgebie- collective delusions, Grenzgebiete der
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psychologischen Erkundung werden die
Merkmale individueller und kollektiver
Wahnvorstellungen hervorgehoben und
einige Beispiele kollektiver religiöser und
politischer Wahnvorstellungen vorge
stellt. Die stark divergierenden Erklä
rungsversuche zum Hexenwahn zeigen
die Schwierigkeiten auf, das Geschehen
adäquat zu interpretieren. Dass es immer
wieder zu kollektiven Wahnvorstellungen
kommt, liegt offenbar in den Unvollkom-
menheiten der psychophysischen Organi
sation des Menschen begründet, in der
Tendenz, in triebhaft-instinktive Verhal
tensweisen zurückzufallen, und in der
Gefahr, infolge von Durchbrüchen des
Unbewussten die rationale Kontrolle über
das Denken zu verlieren.

Wahnvorstellungen, individuelle / kollektive
Hexenwahn

Rassenwahn

Staatsallmacht

Anarchismus

Ultranationalismus

article are to be seen within the bounds

of a provisional psychological study
which also presents a few examples of
collective delusion in the religious and
political sphere. However, the strongly
diverging attempts to explain the phe-
nomenon of the witch-hunt demonstrate

the Problem of an adequate Interpreta
tion. The reason for the repeated flare-
ups of collective delusions here and there
is obviously to be found in the imperfect
psycho-physiological organization of
man, in the tendency to slip back into
compulsively instinctive behaviour, as
well as in the danger of losing control of
thinking which results from the break-
through of the unconscious.

Delusions, individual / collective
Witch-hunt

Racism, racialism

Omnipotence /state
Anarchism

Ultra-nationalism
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1. Logische oder formale Wahrheiten

Seit über zweitausend Jahren sind die Kategorien logischer und empi
risch-analytischer Wahrheiten bekannt, wenn auch nicht immer unter

diesen Bezeichnungen oder überhaupt explizit. Logische oder formale
Wahrheiten sind solche, die nur innerhalb eines geschlossenen Sy
stems gültig sind (Logik, Mathematik und andere semiotische Systeme
bzw. Kalküle).

Für die Prüfung logischer Wahrheiten gilt bekanntlich das Modell

der sogenannten Kohärenztheorie: Das System muß aus einer Menge
nicht weiter zu begründender Axiome ableitbar sein, die vollständig,
widerspruchsfrei und untereinander nicht ableitbar sein dürfen. Ko

härenz bedeutet also Konsistenz, d. h. einen nur semiotischen Zusam

menhang, der zwar Gegebenheiten der formalen, nicht jedoch der em

pirischen Welt abzubilden fähig ist. Natürlich können solche Systeme
heutzutage nicht nur kalkülisiert, sondern auch auf Computer übertra

gen und von diesen selbständig weiterverarbeitet werden. Zentralkrite-
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rium logischer oder formaler Wahrheiten ist also ihre syntaktische

Richtigkeit.

2. Empirisch-analytische Wahrheiten

a) Empirisch-analytische Wahrheiten sind diejenigen der zeitgenössi
schen Erfahrungswissenschaften, von den „Hard Sciences" Physik und
Chemie bis zu „Soft Sciences" wie Psychologie, Soziologie u. a. Wis

senschaften vom Menschen. Idealtypisch tritt hier als strengste Form

die deduktiv-nomologische Theorie (FIO-Theorie) auf, bestehend aus
empirisch gehaltvollen Sätzen oder zumindest gesetzesförmigen Allge
meinerungen (nomologischen Hypothesen). Diese sind - ebenfalls ide
altypisch - aus Prozessen der Überprüfung von Nullhypothesen ge
wonnen, etwa von der Art „in Großorganisationen sind nicht überpro
portional zahlreiche Rangpositionen enthalten, verglichen mit kleine
ren Organisationen". Solche Hypothesen sind nach standardisierten
Testverfahren auf ihren empirischen Wahrheitsgehalt zu überprüfen,
wobei bestätigte empirische Aussagen eben in theoretischer, d. h. ana
lytischer Gestalt zu formulieren und in ihre Theorie zu integrieren
sind. Gültig sind hier zwei Wahrheitsmodelle, nämlich einmal dasjeni
ge einer Korrespondenztheorie, die Übereinstimmungen zwischen ge
haltvollen Aussagen und Sachverhalten als Prüfkriterium hat. Doch ist
eine Korrespondenztheorie nicht metaphysikneutral, sondern an die
Voraussetzung einer wahrnehmungsunabhängigen Außenwelt, d. h.
eine Wirklichkeit im Sinne des naiven oder kritischen Realismus, ge

bunden. Zentralkriterium empirisch-analytischer Wahrheiten ist ihre

semantische Richtigkeit.

3. Interaktionistisch-strategische Erkenntnistheorien

b) Als zweites Modell empirisch-analytischer Wahrheiten kommen die
seit den 60er Jahren verfügbaren interaktionistisch-strategischen Er
kenntnistheorien in Frage. Diese sind metaphysikneutral, denn anstatt

der Voraussetzung einer aussagenunabhängigen Wirklichkeit gilt hier
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die Vorstellung des Erkennenden bzw. Forschers als Spieleri, der mit

seiner (natur- oder sozialwissenschaftlichen) Wirklichkeit als Spielers
interagiert. „Erkenntnis" bzw. „empirisches Forschungsergebnis" er

scheinen bei diesem Modell als Resultate von Interaktionen, die strate

gisch, d. h. spiel- bzw. entscheidungstheoretisch zu verstehen sind. Es
versteht sich, daß empirisch-analytische Theorien in ihrem formalen

Teil (deduktiver Kalkül bzw. stukturalistische Kemtheorie) zusätzlich
den Wahrheitskriterien formaler, d. h. semiotischer Systeme genügen

müssen.

4. Existentielle Wahrheiten

c) Ganz anders verhält es sich mit der dritten Kategorie, den von uns

sogenannten existentiellen Wahrheiten. Dies sind Wahrheiten, die we

der allein formal-semiotisch noch empirisch-analytisch überprüft wer

den können. Zu dieser Kategorie gehören Aussagen wie etwa: „ich lie
be dich" oder „ich glaube an dich". Das zweitgenannte Beispiel eignet

sich zur Veranschaulichung kategorialer Eigenständigkeit besser, und
deswegen gehe ich zunächst darauf ein. Würde jemand sagen, „ich

glaube an dich" sei eine psychologische, also empirische Aussage, so
wäre er im Unrecht: Die approximativ gültige psychologische Aussage

lautet nämlich „ich glaube dir" und das bedeutet „ich halte dich für

glaubwürdig", womit wir einen Satz der forensischen Psychologie vor

uns haben. Doch dies ist nicht gemeint, wenn ein Liebender oder ein
Anhänger ideologischer (politischer oder religiöser) Systeme seinem

Beziehungs- oder Gesprächspartner versichert, er glauhe an diesen,

d. h. er betrachte ihn nicht etwa nur als glaubwürdig, sondern als tat
sächlichen, besser: lebenden Träger oder Vorbild des Glaubens. Aus

sagen vom Typ „ich glaube an dich" sind also mehr als nur performa-
tiv - es sind Aussagen einer nicht nur geglaubten, sondern gelebten
Überzeugung, somit eben das, was wir unter einer existentiellen

Wahrheit verstehen. Diese wird zwar auch geglaubt, jedoch ist ihr

Prüfkriterium letztlich der Vollzug, mit anderen Worten ihre Authen

tizität persönlicher Erfahrung, die sich nur in Lebenskategorien von

der Zeugenschaft bis zum Märtyrertod bewahrheiten kann. Theorien
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der Zeugenschaft bis zum Märtyrertod bewahrheiten kann. Theorien
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existentieller Wahrheiten sind aber, wissenschaftstheoretisch gesehen,

realisatorische Theorien, denn sie müssen nicht nur kognitiv über

prüft, sondern auch existenziell verwirklicht werden.

5. Realisatorische Theorien

Als weiteres Beispiel dieser dritten Wahrheitskategorie hatte ich den
Satz „ich liebe dich" genannt. Auch hier könnte der Kritiker einwen
den, damit sei doch eher eine psychologisch überprüfbare Aussage ge
meint, die sich durchaus empirisch entscheiden lasse; man brauche ja

nur festzustellen, ob jemand eine erhöhte Pulsfrequenz, gerötete Wan

gen, unscharfe Wahrnehmung und womöglich einen sprunghaft

veränderten Hormonspiegel (Appetenzverhalten) aufzuweisen habe.

Der tiefenpsychologisch Gebildete oder akademische Psychologe wür
de wohl so weit gehen, unseren Beispielsatz „ich liebe dich" in die em

pirisch überprüfbare Aussage umzuformulieren: „ich projiziere auf
dich unbewußte Hoffnungen, Ängste, Befürchtungen als Residuen
meiner persönlichen Vergangenheit". Der analytische Psychotherapeut
schließlich würde so weit gehen zu behaupten, „ich liebe dich" bedeu

te nichts anderes als die Tatsache, daß der Sprecher unbewußt von

seinem/r Beziehungspartner/in abhängig sei.
Beide Deutungen können natürlich unter bestimmten Voraussetzun

gen zutreffen - dann ist aber mit der Übersetzungsmöglichkeit von
„ich liebe dich" in die beiden anderen Aussagen u. E. der eigentliche

Sinngehalt der ursprünglichen Aussage eben nicht voll gegeben. Er
schöpfender Sinngehalt des Satzes „ich liebe dich" ist, wie wir alle
wissen, etwa der: „ich bin ganz für dich da, ich verpflichte mich dir
völlig, ich widme dir mein ganzes Leben" u. a. m. Dies sind nichts an

deres als eben existentielle Wahrheiten, die weder formal-semiotisch

noch empirisch-analytisch, sondern allein realisatorisch, d. h. durch

Vollzüge des persönlichen Lebens einzulösen sind. „Ich liebe dich" in
diesen existentiellen Sinn weist also wiederum die Rahmenbedingung

der Ausschließlichkeit, der absoluten Gültigkeit auf, wie sie nach un

serer Lebenserfahrung sonst beinahe nur metaphysischen Verpflich

tungen zukommen.
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6. Kognitive Aussagen

Natürlich gibt es zahlreiche weitere Beispiele persönlicher Erfahrun

gen, die auf existentieller Wahrheit beruhen bzw. zu dieser hinführen.

Das Prüfkriterium „experience", persönliche Erfahrung, liegt minde
stens vier Teilmengen häufig vorkommender Aussagen zugrunde. Ich
nenne an erster Stelle kognitive, also wissenschaftliche Aussagen, die
sich vorausgesetztermaßen einer analytisch-empirischen Überprüfung
zumindest vorläufig entziehen. Hierher gehören insbesondere Aussa
gen introspektiver Art, wie sie im analytisch-psychotherapeutischen
Prozeß sowie bei ideologischer Konversion (Religion, Politik) auftre
ten. Gemeinsam ist solchen Aussagen der Sachverhalt, daß ein Bezug
zu wohldefinierbaren Themen besteht, der gleichwohl nicht empirisch
analytisch gesichert werden kann - das Problem jeder auf Introspekti
on fußenden Aussage.

7. Paragnostische Aussagen

An zweiter Stelle dürften paragnostische Aussagen stehen, wie sie
durch ESP zu gewinnen sind: so das früher sogenannte Hellsehen,
heute als „Remote Viewing" experimentierbar, weiter Telepathie, Prä-
kognition u. a. Auch paragnostische Aussagen haben einen abgrenzba
ren / angebbaren inhaltlichen Gehalt, sind aber (noch?) nicht empi
risch-analytisch konstruierbar. Die Aussageninhalte sind wesentlich
unschärfer identifizierbar, als es in der kognitiven Kategorie möglich
ist.

8. Religiös-mythische Aussagen

Drittens kommen religiös-mythische Aussagen für das Prüfkriterium

„Persönliche Erfahrung" im Kontext existentieller Wahrheiten in Fra

ge. Beispiele reichen von S. FREUDs „ozeanischem Gefühl" über R.
BUCKEs weit verbreiteten Sammelband Die Erfahrung des kosmischen

Bewußtseins, A. MASLOWs „Gipfelerlebnisse" bis zu den beiden inter

nationalen mythen- und religionswissenschaftlichen Standardwerken

Einige Überlegungen zur Kategorie „Existentielle Wahrheiten“ 321

6. Kognitive Aussagen

Natürlich gibt es zahlreiche weitere Beispiele persönlicher Erfahrun—
gen, die auf existentieller Wahrheit beruhen bzw. zu dieser hinführen.
Das Prüfkriterium „experience“, persönliche Erfahrung, liegt minde—
stens vier Teilmengen häufig vorkommender Aussagen zugrunde. Ich
nenne an erster Stelle kognitive, also wissenschaftliche Aussagen, die
sich vorausgesetztermaßen einer analytisch-empirischen Überprüfung
zumindest vorläufig entziehen. Hierher gehören insbesondere Aussa-
gen introspektiver Art, wie sie im analytisch-psychotherapeutischen
Prozeß sowie bei ideologischer Konversion (Religion, Politik) auftre-
ten. Gemeinsam ist solchen Aussagen der Sachverhalt, daß ein Bezug
zu wohldefinierbaren Themen besteht, der gleichwohl nicht empirisch-
analytisch gesichert werden kann — das Problem jeder auf Introspekti-
on fußenden Aussage.

7. Paragnostische Aussagen

An zweiter Stelle dürften paragnostische Aussagen stehen, wie sie
durch ESP zu gewinnen sind: so das früher sogenannte Hellsehen,
heute als „Remote Viewing“ experimentierbar, weiter Telepathie, Prä-
kognition u. a. Auch paragnostische Aussagen haben einen abgrenzba-
ren/ angebbaren inhaltlichen Gehalt, sind aber (noch?) nicht empi—
risch-analytisch konstruierbar. Die Aussageninhalte sind wesentlich
unschärfer identifizierbar, als es in der kognitiven Kategorie möglich
ist.

8. Religiös—mythische Aussagen

Drittens kommen religiös-mythische Aussagen für das Prüfkriterium
„Persönliche Erfahrung“ im Kontext existentieller Wahrheiten in Fra-
ge. Beispiele reichen von S. FREUDs „ozeanischem Gefühl“ über R.
BUCKEs weit verbreiteten Sammelband Die Erfahrung des kosmischen
Bewußtseins, A. MASLOWs „Gipfelerlebnisse“ bis zu den beiden inter—
nationalen mythen- und religionswissenschaftlichen Standardwerken



322 Gerald L. Eberlein

von J. CAMPBELL, The Masks of God und M. ELIADEs vierbändigem

Werk Geschichte der religiösen Ideen, natürlich auch seiner bahnbre
chenden Untersuchung Yoga: Unsterblichkeit und Freiheit.

9. Kreative Aussagen

Als vierte, auf persönlicher Erfahrung beruhende Aussagensorte exi-
stentieller Wahrheiten kommen schließlich kreative Aussagen aus Bel

letristik, Musik (hier nicht verbaler, sondern tonaler Art) sowie zahl
reicher multimedialer Gestaltungsmodi in Frage. Eine undogmatische,

nicht analytisch verengte Erkenntnistheorie wird sich dieser Aussagen
kategorie nicht verweigern können, auch wenn es sich dabei nicht um
verbale Bestandteile, sondern um rhematische, iconische u. a. Zei

chenklassen handelt, die nur mittels einer zeitgenössischen Semiotik

(Stuttgarter Schule: Max Bense, Elisabeth Walther) analysierbar sind.^
Als „Testdaten" des Prüfkriteriums persönlicher Erfahrung kommen

jedoch auch wohldefinierbare Bestandteile von Verhalten, Handeln so
wie persönlicher Lebensführung in Frage. Hier werden direkt wie auch
indirekt zu beobachtende Sachverhalte zu berücksichtigen sein: verän

derte Syndrome der Persönlichkeitsstruktur, woraus auf Transforma
tionen, verursacht durch religiöse Konversion, Psychotherapien, trans
rationale Selbstaktualisierung u. a. geschlossen werden kann / muß.

Konversions- und psychotherapie-bedingte Veränderungen sind ge
wöhnlich an komplexen Wandlungen persönlicher Haltung zu erken
nen, die als „erster Eindruck" übereinstimmend von unabhängigen Ex
perten konstatiert und z. B. im MMPI erfaßt werden können. Was „my
stische" Wege transrationaler Selbstaktualisierung angeht (Beispiele:
Hinduismus, Buddhismus, Sufismus, Arica-Training, christliche My

stik, Gurdjieff / Ouspenskys „Vierter Weg" sowie Arbeitsresultate der
unterschiedlichen Yogaschulen), so kann hier bei erfolgreicher Bewäl

tigung des transrationalen Weges mit dem Auftauchen sogenannter
Siddhis, also dem Auftreten paranormaler Erscheinungen gerechnet

werden. Extremster Indikator einer existentiellen Bezeugung persönli

cher Erfahrung wäre Märtyrertum.

1 G. EBERLEIN / A. KARGER: Semiotische Analyse eines sozio-kulturellen Phänomens
am Beispiel von UFO-Gläubigkeit (1997).
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10. Erfahrungs-, experientielle Wahrheiten

Der Versuch einer Reduktion existentieller auf empirische Wahrheit

muß jedoch regelmäßig scheitern: wie unsere Beispiele zeigen, handelt
es sich ja nicht um Situationen, deren Zutreffen oder Nichtzutreffen
äußerlich feststellbar wäre. Vielmehr sind Beispiele existentieller

Wahrheiten solche, die nur durch persönliche Erfahrung, also experi-

entiell („experiential") prüfbar sind. Dies läßt sich auch am Beispiel
tiefenpsychologischer Traumdeutung in analytischen Theorien zeigen:

die Deutung seiner/ihrer Träume kann vom Therapeuten nicht zwin
gend aus einer wissenschaftlichen Theorie abgeleitet werden, sondern
muß vom Patienten bzw. Klienten persönlich so vorgenommen und er
fahren werden, daß ein Aha-Erlebnis bei ihm, nicht etwa beim Analyti

ker, eintritt. Während sich analytische Therapie und Astrologie fak
tisch doch weitgehend auf Theorien bzw. Deutungsmethoden stützen
können, auch wenn diese nicht wie in empirischen Wissenschaften mit
Zustimmungszwang erfolgen, ist dies bei Tarot und I Ging nicht der
Fall. Beim Tarot zieht der zu Beratende eine bestimmte Anzahl Karten

aus einem mit der Rückseite nach oben gelegten Deck; diese werden in
einer geometrischen Figur angeordnet. Im Regelfall wird der Tarot-
kundige seinem Beratungsklienten Zentralbedeutungen der Karten ge

ben, um diesen schließlich selbst seine konkrete Situation differentiell

ausdeuten zu lassen.

Diese Auswahl und Positionierung der Tarot-Karten sind ebenso wie
die Lage von Schafgarbenstengeln oder Münzen beim I Ging weder
kausalistisch, noch induktiv-statistisch erklärbar. Was hier geschieht,

wenn Karten, Stengel oder Münzen eine aktuelle innere oder äußere

Situation des „Probanden" abbilden, kann nur als synchronistischer

Akt verstanden werden, gewissermaßen als „sinnvoller Zufall" in einer

komplexen Situation. Deutungen existentieller Wahrheiten sind argu-
mentativ sehr schwer zu vermitteln, denn sie setzen Vergleich und

Verständnis der Unterschiede zwischen psychodiagnostischen und

eben synchronistischen Verfahrensweisen voraus, die man sich -
zumal als Humanwissenschaftler - nur sehr mühsam und wiederum

in einem Prozeß persönlicher Erfahrung aneignen kann. Was Astrolo

gie, I Ging, Teile von Psychotherapien, Tarotkarten und synchronisti-
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sehe Situationsanalysen angeht, so muß offen gesagt werden, daß es
sich hierbei um überaus komplexe Phänomene handelt, die nicht ohne

weiteres in eine der oben genannten Aussagensorten oder Verhaltens

beobachtungen einzugliedern sind.

11. Synchronistische Wahrheiten

Betrachten wir diese letzte Beispielssorte existentieller Wahrheiten
näher. Astrologie, I Ging, Psychotherapie und Tarot-Karten sind be
kannte Beispiele von Verfahrensweisen, die nicht auf wissenschaftli
chen Methoden beruhen, sondern auf ganzheitlich-intuitiven Verfah

ren, um die aktuelle Problemsituation eines Menschen zu erfassen.

Während man Psychotherapie allgemein als Heilkunst ansehen könn
te, kann bei Astrologie, I Ging und Tarot eben nur von Divination,
d. h. Orakeln, oder allenfalls von Parawissenschaft wie bei der Astro

logie gesprochen werden. Stets geht es darum, daß ein in existentiellen

Problemsituationen erfahrener Berater mittels einer derartigen „Tech
nik" {techne bedeutet ja im Griechischen ursprünglich „Kunst") fähig
ist, eine komplexe Problem- oder Lebenssituation des Rat oder Hilfe

Suchenden systematisch zu analysieren, also den Ist-Zustand festzu
stellen, um sodann anhand möglicher Fortentwicklungen der in Frage
stehenden Situation wahrscheinliche Folgezustände zu erläutern. Soll

dieses Verfahren nicht in platte Weissagerei ausarten, so muß der Be
rater eben nicht nur fähig sein, solche möglichen Folgeentwicklungen
„mit Götterhilfe" zu erraten (nichts anderes heißt ja divinatio im Latei

nischen); vielmehr muß er zusätzlich in der Lage sein, dem zu Bera
tenden aufzuzeigen, welche Entscheidungsaltemativen diesem ange
sichts seiner konkreten Problem- oder Lebenssituation mit nennens

werter Wahrscheinlichkeit offenstehen. Es kommt also bei dieser Bei

spielklasse existentieller Wahrheiten darauf an, gemeinsam festzustel
len, welche alternativen Problemlösungen oder Weichenstellungen
persönlicher Fortentwicklung existentiell, d. h. im gelebten Leben zu
realisieren sind. Zentralkriterium existentieller Wahrheiten ist also ih
re pragmatisch-realisatorische „Lebensrichtigkeit", d. h. existentielle
Wahrheit.
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spielklasse existentieller Wahrheiten darauf an, gemeinsam festzustel—
len, welche alternativen Problemlösungen oder Weichenstellungen
persönlicher Fortentwicklung existentiell, d. h. im gelebten Leben zu
realisieren sind. Zentralkriterium existentieller Wahrheiten ist also ih-
re pragmatisch-realisatorische „Lebensrichtigkeit“, d. h. existentielle
Wahrheit.
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Hypnose und Hypnotherapie; Gastdozent an den Universitäten Heidelberg,
Frankfurt und Wien; Publikation zur Kritik der Reinkarnationstherapien
und -Vorstellungen; erstmalige Repräsentation der Nah-Todeserfahrungen
auf dem X. Weltkongreß der Psychiatrie in Madrid.

In allen Religionen und Kulturen beruht der Glaube an ein Lehen nach
dem Tod letztendlich auf ungewöhnlichen Erfahrungen in Todesnähe.
Bis zur Hälfte aller Menschen, die dem Tod einmal nahe gekommen

sind, berichten von diesen sogenannten Nah-Todeserfahrungen oder
near-death experiences (NDEs). Aufgrund von Bewußtlosigkeit und Ge
dächtnisstörungen in Todesnähe, aber auch infolge von Abwehrpro
zessen, fehlender Untersuchung und störender Medikation ist jedoch

eher von einer Unterschätzung der Prävalenz von NDEs auszugehen.

Damit sind NDEs die häufigsten und grundegendsten religiösen und reli-

gionsgründenden Erfahrungen aller Religionen aller Zeiten.

1. GENESE UND MERKMALE DER NAH-TODESERFAHRUNGEN

1. Epidemiologie

Demographische Variablen wie Alter, Geschlecht, Personenstand, Ein
kommen, Rasse, Herkunft, Bildungsstand, Beruf und Religiosität spie
len keine Rolle für die NDE-Genese und -Häufigkeit und für die Kom

bination der NDE-Elemente. Persönlichkeitsfaktoren, Kultur und Reli
gion beeinflussen nur die genaue Ausgestaltung der universellen NDE-
Elemente und die Art des NDEs (negativ oder positiv).
NDEs werden immer dann ausgelöst, wenn der Betreffende sich in

realer oder psychologischer Todesnähe befindet. NDE-Inhalt bzw. -Typ
sind dabei unabhängig von der Art der Auslösung. NDE-Elemente kön
nen aber auch künstlich (durch Halluzinogene, elektrische Stimulation
des Gehirns, Hypnose, Meditation, autogenes Training oder eidetische
Techniken) induziert werden. Insgesamt sind NDEs um so vollständi
ger bzw. ausführlicher, je näher der jeweilige NDEr sich an der Gren
ze zum biologischen Tod befindet.
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2. Phänomenologie

a) Formale Merkmale

NDEs bestehen zu allen Zeiten, in allen Kulturen und bei den verschie

densten Individuen aus einer unterschiedlichen Kombination der glei

chen Grundelemente, wenn auch in individueller Ausgestaltung der

selben. Wie im sogenannten außerkörperlichen Erlebnis {out-of-body

experience bzw. OBE) als dem häufigsten auch singulär auftretenden

NDE-Element dominieren optische Wahrnehmungen; es folgen akusti

sche und dann - mit weitem Abstand - propriozeptive Wahrnehmun

gen. Im NDE/OBE ist das Denken formal intakt und bis zu einem ge

wissen Grad rational. Das übliche Zeiterleben scheint oft aufgehoben,

es entsteht ein Gefühl der Zeitlosigkeit. Das NDE/OBE kann - wenn es

erinnert wird - fast nie vergessen werden (Hypermnesie).

b) Inhaltliche Merkmale

In ca. 61% der Fälle - die folgenden Zahlen stellen Mittelwerte aus
den vorliegenden Studien dar - beginnen die modernen (positiven und
zum Teil auch die negativen) Nah-Todeserfahrungen mit angenehmen

Gefühlen wie Ruhe, Gelassenheit oder Friede. Bei dem mit ca. 58% der

Fälle zweithäufigsten Element - dem OBE - kommt es zu einem Gefühl

der Trennung des Ich-Bewußtseins und der Wahrnehmung vom physi
schen Körper; dabei werden die Umgebung und der eigene Körper
häufig von oben optisch wahrgenommen, wobei das beobachtende Ich

in bis zu 41% der Fälle auch noch einen Zweitkörper besitzt. Späte
stens mit der außerkörperlichen Erfahrung geht oft auch ein plötzli

ches Gefühl der Schmerzfreiheit einher.

In ca. 32% der Fälle fliegt der NDEr anschließend zumeist sehr

schnell und horizontal, seltener - zumeist in negativen NDEs - ab

wärts durch einen Tunnel. Dabei werden in ca. 13% aller NDEs Ge

räusche wie Zischen, Summen, Klingeln, Stöhnen, Jammern, Stim

men, häufiger aber sehr schöne, harmonische Musik gehört. In ca.

38% der Fälle sehen die NDEr dann ein Licht {am Ende des Tunnels),
das sie magnetisch anzieht und fast immer - besonders bei Verschmel-
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zung mit diesem - mit Gefühlen von Glückseligkeit, bedingungsloser

Liebe oder Allwissenheit erlebt wird.

In knapp 35% der Fälle kommt es nach dem Tunnel-Licbt-Erleben

zum Eintritt in eine wunderschöne, kultur- und religions-spezifische

Landschaft. Dort begegnet der NDEr (in ca. 30% der Fälle) bekannten

Verstorbenen; 21% aller NDEr treffen außerdem auf kultur- und religi
onsspezifisch erlebte religiöse (Licht-)Figuren. Schließlich kommt der

NDEr (in ca. 33,4% der Fälle) an eine Art Grenzzone (z. B. aus Flüssen

Bächen, Zäunen oder Toren); er spürt dabei, daß er diese Grenze nicht

überschreiten kann, da das eine Rückkehr in den Körper unmöglich
machen würde.

An den unterschiedlichsten Stellen des NDEs erleben ca. 21,5% der

NDEr außerdem noch einen Lebensfilm. Dieser zeigt inhaltlich einzel

ne oder viele - zum Teil längst vergessene - autobiographische und
photographisch genaue Bilder des eigenen Lebens positiver oder nega
tiver Art, wichtigen oder unwichtigen Inhalts. Die Bilder entsprechen
in Farbigkeit, Schärfe, Plastizität, Realität, Tiefe, Helligkeit und Kon
trast der alltäglichen Wahrnehmung. Der Lebensfilm kann mit und oh

ne Gefühlsbeteiligung erlebt werden. Als Lebensrevision kann der Le

bensfilm aber auch eine ethische Bewertung beinhalten.

Eher selten (in ca. 27% der Fälle) kommt es manchmal noch zu Prä-

kognitionen; diese treten z. B. im Rahmen des Lebensfilms auf, werden

aber auch häufig von einem der Verstorbenen oder einer der religiö

sen Figuren offenbart. Inhaltlich handelt es sich zumeist um hellsichti

ge Visionen der persönlichen oder (ganz selten) der globalen (apoka

lyptischen) Zukunft, die sich zum Teil erfüllen.

c) NDEs bei Kindern

Inhaltlich beschreiben auch Kinder (schon ab dem ersten Lebensjahr)
positive und negative Nah-Todeserfahrungen, die aus denselben Ele

menten wie die NDEs Erwachsener bestehen; nur Tiere scheinen bei

Kindern eher vorzukommen und ein Lebensfilm findet sich möglicher

weise erst bei älteren Kindern.
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d) Negative NDEs

Es gibt verschiedene Typen negativer NDEs: (selten) negatives Erleben
positiver NDEs, positiv-negative und (häufiger) negativ-positive NDEs

sowie höllische NDEs. Ihr Anteil liegt insgesamt bei bis zu 18 Prozent.

Höllische NDEs bestehen dabei teilweise aus denselben Elementen wie

die positiven NDEs: Es kommt in der Regel auch zu einem Gefühl der

Zeitlosigkeit, einem OBE, zu fast immer unangenehmen Geräuschen,

zu einer Tunnelpassage (oft jedoch abwärts!), zu einer (strengeren) Le
bensbeurteilung, einer bedrohlich-angstbetonten Gefühlsbeteiligung,
dann zum Eintritt in ein höllisches Jenseits und schließlich zum Auf

treten religiöser, aber in diesem Fall bedrohlicher Wesen, wie z. B.

Dämonen.

3. Nah-Todeserfahrungen in anderen Kulturen

NDEr aller Kulturen berichten in der Nähe des Todes vom Kontakt mit

Wesen einer anderen Welt, die den Erlebenden in eine Art Jenseits

bringen. Dieses besteht überall aus einer Art Unterwelt, deren Land

schaften und Bewohner sich nur in Details unterscheiden. Diese dunk

len, bedrohlichen Bereiche sind und waren die Orte der Prüfung und
Bestrafung, aber auch des Durchgangs in eine bessere, himmlische
Welt. Auch letztere wird in nahezu allen Religionen in Form von Para
dieslandschaften beschrieben. Kulturübergreifend wdrd auch von En
geln berichtet; neben dem Christentum kennen sie z. B. das Judentum,
der Buddhismus, der Hinduismus oder auch native amerikanische Re

ligionen. Auch kommt es in allen Kulturen zu einer Lebensrevision,
wenn auch häufig in Form eines Gerichtes bzw. einer Lesung aus ei
nem Lebensbuch und nicht wie in modernen NDEs als filmische Le

bensrevision.

NDEs sind somit im Gegensatz zu Halluzinationen konsistent, aber

nicht invariant. Tatsächlich scheinen die jeweiligen Jenseitsvorstellun

gen mehr aus Nah-Todeserfahrungen zu resultieren als daß sie diese
prägen. Die Auswirkungen der NDEs sind ebenfalls in allen Kulturen
gleich: Man war sich sicher, einen Blick in das Jenseits getan zu haben
und änderte sein Leben in Richtung einer zunehmenden (kultur- und
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religions-spezifischen) Religiosität. Einige Beispiele sollen nun die

transkulturelle Ähnlichkeit der NDEs und ihrer Auswirkungen illu
strieren.

a) Ägypten

Schon in der ca. 5000 Jahre alten Religion des Sonnengottes Re gab es

sowohl einen lichterfüllten Himmel als auch eine Höllen- oder Fege

feuer-ähnliche Welt der Verdammten. Die Sonnengott-Religion kannte

wohl auch die Erfahrung der Lenkbarkeit der Sterbevisionen über ent

sprechende religiöse Übungen.
Die ägyptische Osiris-Tradition wiederum beschreibt ein Verlassen

des Körpers, das Phänomen des göttlichen Lichtes bzw. des Kampfes

von Gut gegen Böse und damit der Kräfte des Lichtes gegen die der
Finsternis, ein Wägen der Seele beim Totengericht, ein Weiterleben

der Guten im Paradies aus herrlichen Naturlandschaften in leuchten

den Farben und eine Bestrafung der Bösen bzw. der Feinde des Son

nengottes und des Osiris. Auch von Ordalen und Hindernissen, die
der einzelne überwinden muß, wird berichtet.

b) Griechenland

PLATON berichtet eine der ältesten Nah-Todeserfahrungen nach klassi

schem Muster in seinem Werk „Die Republik". Dabei erlebte der Sol

dat Er ein Verlassen des eigenen Körpers, eine Reise, zusammen mit

anderen Geistern, aus dem Dunkel ins Licht zu einem Ort des Ge

richts, wo der Betreffende je nach seinen Taten zu einem Strafort oder
in den Himmel geschickt wurde. Er erlebte auch Gefühle des Friedens,
der Freude und des Glücks sowie Visionen von außergewöhnlicher

Schönheit. Auch war Er damals überzeugt, das Jenseits gesehen zu ha

ben und war zurückgekommen, um den Menschen davon zu erzählen.
Diese sollten daraus lernen, daß nur intensivstes Streben nach wahrer

Weisheit vor der Vernichtung fleischlicher, irdisch orientierter Men

schen bewahrt.

c) Frühes Christentum

Auch in dem Bericht von der Saulus-Paulus-Konversion fallen typische
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NDE-Elemente auf: ein himmlisches Licht (leuchtender als die Sonne),

das Hören einer Stimme einer religiösen Gestalt und eine von dieser

vermittelten Präkognition einer weiteren Vision, die sich beide erfüll

ten. Anschließend kam es zu einer Konversion - und damit zu einer

extremen Persönlichkeitsveränderung - des PAULUS von einem Ver

folger zu einem Anhänger des Christentums. Später beschreibt PAU

LUS noch eine Jenseitsreise mit einem außerkörperlichem Erlebnis,

die er jedoch nur äußerst vorsichtig interpretierte:

„2 Ich kenne einen Diener Christi, der vor vierzehn Jahren bis in den

dritten Himmel entrückt wurde; ich weiß aber nicht, ob es mit dem
Leib oder ohne den Leib geschah, nur Gott weiß es. 3/4 Und ich weiß,
daß dieser Mensch in das Paradies entrückt wurde; ob es mit dem Leib
oder ohne den Leib geschah, weiß ich nicht, nur Gott weiß es. Er hörte
unsagbare Worte, die ein Mensch nicht aussprechen darf." (2. Kor
12,2-4, Einheitsübersetzung).

Schließlich haben in einem bekannten Gleichnis auch der arme Laza

rus in der Hölle und der reiche Mann in Gottes Schoß (im Himmel) ei
nen Zweitkörper, mit dem sie als das jeweilige Individuum zu identifi
zieren sind. Außerdem kennt die Bibel im Alten und Neuen Testament

das Motiv des Lebensbuches und damit der Lebensrevision.

d) Judentum

In dem aus dem 2. Jahrhundert nach Christus stammenden „Buch der

Herrlichkeit", das zu den wichtigsten und einflußreichsten Texten des
jüdischen Mystizismus zählt, werden ebenfalls typische Sterhehetter-
scheinungen geschildert. So wußte man nach diesem Buch, daß der

Tod nahe ist, wenn ein Mensch zunehmend häufig Visionen verstorbe

ner Verwandter hat. Nach dem Tod würde die Seele, die den Körper
Glied für Glied verlassen hat, noch um den Körper trauernd zwischen

Grab und Wohnort hin- und herwandern. Schließlich würde sie alle

verstorbenen Verwandten und Bekannten treffen und von diesen in

das Reich des Entzückens oder zum Ort der Qualen geleitet werden,

die der Aufenthaltsort des verdienstvollen Menschen bzw. des Sün

ders sind. Gott selbst soll nach dieser Tradition das Leben eines Men

schen Revue passieren lassen, wenn er dessen Seele zurückzuholen

gedenkt.
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e) Islam

Auch Mohammed soll eine Himmels- bzw. Jenseitsreise gemacht ha

ben, die in einer unmittelbaren Schau Gottes und damit der allumfas

senden Liebe, wie sie auch die NDEr beim Verschmelzen mit dem

Licht beschreiben, gipfelte. Kennzeichnend für die auf NDE-ähnlichen

Erfahrungen beruhende (historische) islamische Mystik ist wiederum

die Unaussprechlichkeit der mystischen Erfahrungen, die Aufliebung

der Zeit, die Polarität von Himmel und Hölle, die entsprechend der Bi

lanz des eigenen Lebens nach dessen Ende erlebt werden, das Wissen

um die Existenz Satans und der Engel oder die Schau Gottes als Erle

ben des Lichtes und göttlicher Liebe. Die Sufis als die islamischen My

stiker kannten auch die Kraft der Reue, welche die NDE-Visionen im

Sterben noch zu verwandeln - und damit das Buch der Taten noch zu

reinigen - vermag. Das (mystische) Licht wurde interessanterweise als
Hinweis auf die Existenz, ja den göttlichen Ursprung der Seele ver

standen.

f) Amida-Buddhismus in China und Japan

Der chinesische und japanische Pure-Land Buddhismus - eine der

größten buddhistischen Richtungen - ist ein klassisches Beispiel für ei

ne große Religion, die sich ganz offensichtlich auf Nah-Todeserfahrun-

gen gründet und auch zwei erste Fallsammlungen kompilierte. Der
Amida-Buddhismus verspricht seinen Anhängern ein Leben nach dem
Tod in einem (buddhistisch geprägten) paradiesischen Land, das von
Amida, dem goldenen Buddha des ewigen Lebens und des unbegrenz
ten Lichtes, beherrscht wird. Der Pure Land-Buddhismus kennt aber

auch ausführliche Höllen- und Fegefeuer-Visionen.

g) Tibetanischer Buddhismus

Im Tibetanischen Buddhismus ist es das alle Ich-Anteile koordinierende

und reflektierende Bewußtseinsprinzip, das als klares Licht den physi

schen Tod überlebt und durch sein Karma, d. h. die Summe des

verantwortbaren Seins, die Art des Lebens nach dem Tod bestimmt.

Dieses beinhaltet alle typischen OBE-Phänomene (mit paranormalen

Fähigkeiten), den Kontakt mit göttlichen und dann mit dämonischen
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Wesen, eine Lebensrevision bzw. eine Gerichtsszenerie und ein massi

ves Höllen- bzw. Fegefeuerszenario. Im Gegensatz zu vielen esoteri

schen Interpretationen werden die positiven und negativen Sterbe-Vi

sionen aber als Projektionen des eigenen Selbst und nicht als jenseiti
ge Realitäten beurteilt.

h) Christliches Mittelalter

Mittelalterliche Nah-Todeserfahrungen wurden seit dem frühen Mittel
alter (445 n. Chr.) beschrieben und erstmals von Papst Gregor dem
Großen im 6. Jh. n. Chr. als Beweis für die Unsterblichkeit der Seele in

einer Fallsammlung zusammengestellt. Ihr Grundmodus erinnert sehr
an moderne NDEs:

„Während der Körper des Kranken wie tot darniederliegt, hat dieser
ein Ausleibigkeitserlebnis, währenddessen seine Seele, oft unter dämo
nischen Angriffen, zu den Jenseitsbereichen geführt wird. Wenn er die
paradiesischen oder himmlischen Regionen erblickt (die etwas seltener
als die Straf orte geschaut werden), dann stellen sie sich ihm meist in
Form eines herrlichen Gartens oder einer wunderbaren Stadt dar. Ne
ben Gott, der Mutter Gottes, den Heiligen und Engeln trifft er dort nur
selten auf Verwandte, öfter aber auf andere gerettete Gläubige. Die
Rückkehr der Seele in ihren Leib erfolgt nur unter dem Widerstand
des Sehers und hat oft depressive Empfindungen zur Folge. Wenn er
noch weiterlebt, dann ändert sich fast immer der weitere Lebensweg
des Visionärs hin zu größerer Frömmigkeit."^

Schutzengel und Heilige verteidigten den NDEr gegen die Angriffe der
persönlichen Dämonen, die dem Erlebenden seine Verfehlungen vor
hielten, was das mittelalterliche Gegenstück zum modernen Lebens

film darstellt. Dabei wird das Leben des Betreffenden nicht selten aus

einem Lebensbuch vorgelesen und beurteilt.

Besonders typisch für die mittelalterlichen NDEs ist eine Art Test in

Form eines Ordals, in dem verschiedene Widerstände bzw. Hindemis

se die ethische Reife des Erlebenden prüfen und gegebenenfalls - bei

dessen Versagen - auch schon eine Art Leiden an der eigenen Schwä

che induzieren. Eine solche Begegnung mit den eigenen inneren Antei

len erklärt dann auch, daß im christlichen Mittelalter Gebete und an-

1 P. DINZELBACHER: An der Schwelle zum Jenseits (1989), S. 54.
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dere Methoden der Zentrierung auf positive christliche Vorstellungen
(z. B. den Namen Jesu) bzw. auf die eigenen Tugenden die schreckli
chen Bilder schwinden bzw. das Ordal bestehen ließen und so - wie

das Tibetanische Totenbuch — auf ihre noch vorhandene mentale Kon

trollierbarkeit verwiesen.

4. Auswirkungen von (modernen) Nah-Todeserfahrungen

Grundsätzlich muß vor einer Überbewertung der NDE-Auswirkungen
gewarnt werden, da es nur wenig qualitativ ausreichende Untersu
chungen zu dieser Frage gibt und diese zumeist nur auf retrospektiven
Selbsteinschätzungen beruhen.

a) Auswirkungen positiver NDEs

Bei nahezu allen NDErn kommt es - auch im Vergleich zu Menschen
mit Todesnähe-Erfahrung ohne NDE zu einer sehr deutlichen, nach ei
nigen Untersuchungen (im Vergleich zu Kontrollgruppen) statistisch
signifikanten Zunahme des Glaubens an ein Leben nach dem Tod, Diese
Veränderung zählt zu den häufigsten und stärksten Auswirkungen der
NDEs überhaupt und scheint mit der Tiefe des NDEs zu korrelieren.
Mit dem Glauben an ein Leben nach dem Tod infolge eines NDEs geht
eine sehr deutliche, ebenfalls zum Teil statistisch signifikante Abnah
me der Angst vor dem Tod einher. In unterschiedlicher Ausprägung
wird auch eine Zunahme der Religiosität und der ethischen Lehens
führung beobachtet. Schließlich wirken NDEs — auch schon das Lesen
von NDEs - sehr oft (klinisch) suizidpräventiv.

b) Negative Auswirkungen von positiven NDEs

Zu den wichtigsten negativen Auswirkungen von positiven NDEs gehört
die Entwicklung überwertiger esoterischer Interpretationen der NDEs
und deren Verkündigung. Dazu zählen beispielsweise der fälschlicher
weise aus den NDEs abgeleitete Glaube an Reinkarnation, die Verwen
dung von NDEs als Religionsersatz bis hin zum Versprechen, alle Men
schen würden nach ihrem Tod in den Himmel (ins Licht) kommen.
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Auch kann es zu interpersonellen, familiären und sozialen Konflikten

(Scheidungen, Berufsaufgabe) kommen, da der NDEr mit seinem alten

Glaubens-, Wert- und Lebenssystem nicht mehr zurechtkommt.

Schließlich können aus NDEs (eher selten) auch einmal psychische Stö

rungen, z. B. flash-backs, Ich-Destabilisierungen mit psychotischen Zü

gen u. a. m., resultieren; dies scheint jedoch nur bei zuvor schon psy

chisch labilen Menschen der Fall zu sein.

c) Auswirkungen negativer NDEs

Die Auswirkungen negativer NDEs sind bisher wenig untersucht wor

den. Jedoch scheinen Menschen mit negativen NDEs dieselben Auswir

kungen zu erleben wie solche mit positiven NDEs. Sie glauben auch an

Gott und an ein Leben nach dem Tod und sind sicher, daß es eine Art

Hölle gibt. Auch eine Zunahme der Religiosität wird beobachtet; einige
werden z. B. zu bibeltreuen Christen.

d) Negative Auswirkungen negativer NDEs

Negative NDEs können selten auch einmal negative Auswirkungen ha
ben: Es kann zu einer mehr pessimistischen Sicht des Lebens und zum
Anklammern an das irdische Leben kommen; Ängste, Depressionen
oder ein verringertes Selbstbewußtsein können die Folge sein; manche

NDEr fühlen sich nach ihrem negativen NDE auch vom Teufel bedroht
bzw. verfolgt.

5. Zur Todesnähe beim NDE

Knapp 50% der NDEs ereignen sich in unmittelbarer Todesnähe (Herz-

und/oder Atemstillstand). Manche NDEr berichten dann auch vom

Ausfall erst ihrer optischen, dann ihrer somatosensiblen und schließ

lich auch ihrer akustischen Wahrnehmung. Dieser Befund korreliert

mit der Tatsache, daß die optischen Bahnen mit ihrer größeren Sauer
stoffmangel-Empfindlichkeit bei entsprechenden (hypoxischen) Störun

gen zusammen mit den anderen corticalen Leistungen zuerst ausfallen
und die weniger Sauerstoffmangel-empfindlichen akustischen Wahr

nehmungen am längsten bestehen bleiben (und deswegen auch zur
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5. Zur Todesnähe beim NDE
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Ausfall erst ihrer optischen, dann ihrer somatosensiblen und schließ-
lich auch ihrer akustischen Wahrnehmung. Dieser Befund korreliert
mit der Tatsache, daß die optischen Bahnen mit ihrer größeren Sauer-
stoffmangel-Empfindlichkeit bei entsprechenden (hypoxischen) Störun-
gen zusammen mit den anderen corticalen Leistungen zuerst ausfallen
und die weniger Sauerstoffmangel-empfindlichen akustischen Wahr-
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Diagnostik des klinischen Todes eingesetzt werden können). Dement
sprechend sind es wiederum nur akustische Signale, mit denen über
lange Zeit komatöse Patienten wieder in das Bewußtsein zurückgeholt
werden können.

Auf jeden Fall ist ein Teil der NDEr im konventionellen Sinne be
wußtlos. Dabei sollte jedoch nicht vergessen werden, daß eine solche
Aussage nur begrenzt objektivierbar ist; es handelt sich nur um einen
äußeren Eindruck, bei dem die Feststellung des Grades der Bewußtlo
sigkeit sehr schwierig ist. Auch kann bei der Diagnose Ganz- oder Teil
hirntod ein weiterbestehendes Traumbewußtsein nicht ausgeschlossen
werden! Tatsächlich können gerade die für die NDE-Genese wichtigen
und dem Oberflächen-EEG nicht zugänglichen tiefen (basalen) tempo
ralen Strukturen bei einem Nullinien-EEG durchaus noch aktiv sein.
Das könnte wiederum das Auftreten von NDEs bei EEG-Nullinie erklä

ren.

Außerdem haben neuere Untersuchungen gezeigt, daß Nah-Todeser-
fahrungen in größerer Todesnähe - und damit wohl auch mit zuneh

mender Erfüllung der Hirntodkriterien - häufiger werden. Insgesamt
bestehen Hinweise darauf, daß sich NDEs auch während des Hirnto

des ereignen können - und Transplantationen nach den Hirntod-Krite

rien auch aufgrund der Ergebnisse der Nah-Todesforschung Eingriffe
in das Sterbegeschehen sind. Das Sterben selbst ist ein kontinuierli
cher Prozeß, an dessen Ende der biologische Tod steht. Natürlich war

kein NDEr biologisch tot!

II. PSYCHOLOGIE UND NEUROBIOLOGIE DER

NAH-TODESERFAHRUNGEN

1. NDEs als mystische Erfahrungen

NDEs weisen alle religions- und kulturunabhängigen Eigenschaften
mystischer Erfahrungen auf: Einheits-Erleben, Transzendenz von Zeit
und Raum, tief empfundene positive Stimmung, Gefühl der Heiligkeit,
der Objektivität und Realität, Unaussprechlichkeit, Paradoxie und
Flüchtigkeit des Erlebens sowie anhaltende positive Veränderung in
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Einstellung und Verhalten. Damit sind NDEs die häufigsten mystischen
Erfahrungen überhaupt!

2. Psychologische Erklärungen der NDEs

„Vorinformationen bzw. Erwartungen spielen kaum eine Rolle für das
Auftreten von NDEs/OBEs. Infolge der Hypermnesie scheint auch die
zwischen Erlebnis und Berichterstattung verstrichene Zeit den NDE-
Inhalt (z. B. über Verzerrungen, Hinzufügen vorher nicht vorhande
ner Inhalte etc.) oder ihre Prävalenz kaum zu beeinflussen. Angesichts
der transkulturellen Invarianz der NDE-Grundelemente ist nur die in

dividuelle Ausgestaltung der NDEs abhängig von (unbewußten) per
sönlichen und damit psychologischen Faktoren.

• Dissoziation. NDEs sind dissoziative Leistungen. Dafür sprechen die
Auslöser (z. B. Mißbrauchserfahrungen), die abrupte Schmerzfreiheit,
autonome körperliche Leistungen beim OBE, das Auftreten von unkon
trollierbarer außersinnlicher Wahrnehmung (ASW), die Tatsache, daß
gewöhnliche Träume schon Kontakte mit personifizierten (dissoziier
ten) Anteilen von uns sind, sowie der seltene Übergang in dissoziative
Störungen.

• NDEs sind nicht nur subliminale Wahrnehmungen. So werden die bei
Sauerstoffmangel am längsten bestehenbleibenden subliminalen aku
stischen Wahrnehmungen immer auch akustisch erinnert und eben
nicht (synästhetisch) in optische Bilder transferiert. NDEs aber sind
primär optische Erfahrungen; akustische Wahrnehmungen fehlen
nicht selten. Des weiteren werden akustische Informationen zumeist
nur dann subliminal wahrgenommen, wenn es sich um furchterregen
de oder angstmindemde Inhalte handelt. Subliminale Wahrnehmun
gen beinhalten im Gegensatz zum NDE auch häufig die Wahrnehmung
von Schmerzen und haben eher negative Auswirkungen. Schließlich
gibt es (ND-)OBEs, die sich in geräuschloser Umgebung ereigneten.

• NDEs sind kein Wiedererleben der Geburt. Während Geburtserfahrun

gen durchweg schmerzhaft und unangenehm sind, erweisen sich
NDEs zuallermeist als sehr angenehme Erlebnisse und sind somit viel

mehr das Gegenteil von Geburtserfahrungen. Das wichtigste Gegenar-
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gument gegen die Geburts-These ist jedoch die Tatsache, daß Kaiser
schnitt-Geborene genauso häufig und dieselben OBE/NDE-Erfahrun-
gen haben wie normal Geborene.
• NDEs sind keine Abwehr des Todes. Niemand flieht in eine genaue Be
trachtung/Verarbeitung der Situation, die ihm Angst macht. Gerade
die bewußt erlebte Trennung vom Körper - und erst recht die Beob
achtung des drohenden eigenen Todes im OBE — müßte nämlich eine
ebenso große oder viel größere Angst auslösen wie die NDE-Auslösesi-
tuation.

Tatsächlich führen negative Gefühle wie Angst oder Furcht vor dem
(ND-)OBE umgekehrt zur Beendigung desselben. Insofern ist also die
Bewußtlosigkeit die eigentliche (archaische) Abwehr bzw. Verdrän-

(Jer belastenden Todesumstände oder des Todes. NDEs und OBEs
sind somit - wie Träume - Verarbeitungsversuche der eben nicht
durch Bewußtlosigkeit abgewehrten, sondern in diesen beiden Erleb
nisformen gerade (unterschwellig) wahrgenommenen Realität. Gegen
die Verdrängungshypothese spricht weiters, daß auch eine therapeu
tisch (und nicht NDE-)induzierte Lebensrückschau mit einer größeren
Akzeptanz bzw. einer geringeren Verdrängung/Verleugnung des Todes
einhergeht.

All diese Überlegungen lassen sich auch psychometrisch bestätigen:
Gerade gering ausgeprägte Abwehrmechanismen, Religiosität und (da
mit auch) der Glaube an ASW führen bei Standai d-ASW-Versuchen zu
höheren Trefferresultaten. Religiosität korreliert wiederum mit dem
Glauben an ein Leben nach dem Tod — und beide korrelieren mit ei
nem häufigeren Auftreten von spontanen paranormalen Erfahrungen.
Damit beinhalten auch NDEs und OBEs keine gesteigerten, sondern ver
ringerte Ahwehrleistungen, da sie höchst religiöse und ASW-beinhal-
tende/fördernde Erfahrungen sind!

• Wunscherfüllung. Die religiösen Inhalte des NDE könnten darauf
zurückgeführt werden, daß Todesnähe bei vielen Menschen nahezu
zwangsläufig noetische und damit zwangsläufig religiöse Fragen in
den Vordergrund treten läßt, womit das NDE eine Art der Wunscher
füllung wäre. Daß auch areligiöse Menschen NDEs erleben, ließe sich
dabei durch unbewußte, in der Areligiosität nur verdrängte, religiöse
Tendenzen jedes Menschen erklären.
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Die Universalität der NDE-Elemente bzw. ihre Unabhängigkeit von

allen epidemiologischen, sozialen, religiösen, kulturellen und psycho
logischen Variablen läßt sie jedoch nicht als Folge einer immer subjek
tiven - und damit zu viel mehr inhaltlicher Varianz führenden - Wun

scherfüllung erscheinen; diese könnte allenfalls bei der Ausgestaltung
der NDE-Elemente eine Rolle spielen. Tatsächlich prädisponieren der

(bewußte) Wunsch nach Unsterblichkeit bzw. die Religiosität in kein-
ster Weise - auch nicht hei experimenteller OBE-Induktion - zum Auf
treten eines OBEs/NDEs. Wenn es sich hei den NDEs nur um halluzi-

native Wunscherfüllungen handeln würde, müßten sich auch die
NDEs von Kindern aufgrund ganz anderer kindlicher Todeskonzepte
von denen der Erwachsenen deutlich unterscheiden; das ist aber nicht

der Fall.

• Imagination. Gegen eine bloße Imaginationshypothese spricht, daß kei
ne Korrelation z-wischen dem Auftreten von OBEs und Luzidträumen

und der Lebendigkeit oder Kontrollierharkeit visueller Imaginationen
besteht; allenfalls könnten die räumlichen Imaginationsfähigkeiten von
OBEm und Luzidträumern etwas größer sein, was aber auch bloße
Folge dieser Erfahrungen sein könnte. Auch zeigen OBEr keinen be
tont visuellen Kognitionsstil.

• Differentialdiagnose Oneiroid. Teilhewußte Träume {Oneiroide) treten

wie NDEs hei schweren bzw. lehenshedrohlichen Erkrankungen auf.

Beide heinhalten ein szenisches Erleben, in dem der Erlebende eine

aktiv oder passiv partizipierende Rolle spielt und das für ihn in seiner
Geschlossenheit den Charakter einer ,anderen Welt' bekommt. Beide

Erlehnisformen sind durch ihren Realitäts-Charakter mit nahezu nor

malem Ich-Erleben, durch Überwachheit, Hypermnesie, (zumeist) feh
lende Steuerbarkeit, große Farbintensität der Bilder, eine Aufhebung

der Zeitdimension und ihren Charakter eines sinnvollen Verarbei

tungsversuches der bedrohlichen Situation gekennzeichnet.
Beim Oneiroid handelt es sich jedoch - im Gegensatz zum NDE - um

individuell unterschiedliche, weltimmanente und zumeist bedrohliche

szenische Halluzinationen, die das völlige Ausgeliefertsein an die

Krankheit und den bedrohlich nahen - (noch) nicht über ein

OBE/NDE transzendierten - Tod widerspiegeln und überwiegend mit

negativen (angstvollen) Gefühlen einhergehen. Drei wesentliche The-
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mata scheinen dabei zu dominieren: Gefangener zu sein, etwas

Falsches getan zu haben, um die Gefangenschaft zu rechtfertigen, und
das Thema Tod. Außerdem fehlen beim Oneiroid die NDE-typischen
(positiven) Auswirkungen.

3. Gemeinsamkeiten von NDEs und Luzid- oder Wachträiimen

OBEs (NDEs) und Luzidträume kommen statistisch gehäuft zusammen
vor und gehen mit einem cerebral arousal einher. Auch gelten Flug
träume als Vorstufen von Luzidträumen und OBEs; die bevorzugte
Fortbewegungsart in beiden Zuständen ist das Fliegen oder Schweben.

Weiterhin können OBEs bzw. ein geträumtes Erwachen willentlich aus

einem Luzidtraum heraus entwickelt werden. Vereinzelt können auch

andere NDE-Elemente in Luzidträumen vorkommen.

Bezüglich Kognition, Emotion, Motivation, Ich-Bewußtsein bzw. Ich-

Erleben, Intentionalität, Rationalität, Zeithaftigkeit, Kommunikation,
Erleben und Verhalten sind Wachträume wie OBEs und NDEs dem ge
wöhnlichen Leben wesentlich näher als gewöhnliche Träume oder rei

ne Imaginationen. So ist im Wachtraum und im (experimentellen) OBE

(selten im NDE) begrenzt bewußte Erinnerung und eine willentliche

Ausführung geplanter Handlungen möglich (und zum Teil physiolo
gisch meßbar). Auch beobachtet der Perzipient in beiden Formen des

Erlebens ein vollständiges und in sich konsistentes Wahmehmungs-

feld und nimmt währenddessen gleichzeitig wahr, daß er sich in ei

nem veränderten Bewußtseinszustand befindet.

Im Luzidtraum wie im NDE/OBE entspricht die Verteilung der Sin

nesmodalitäten der des normalen Wachbewußtseins. Die Luzidtraum-

Bilder selbst scheinen eine sofortige Umsetzung von Gedanken in Bil

der zu sein und sind sehr real und farbintensiv. Andererseits werden

(kleinere) Einzelheiten der Traumwelt im OBE/NDE und im Luzid

traum nicht als irreal erkannt. Die auftauchenden Gestalten haben in

beiden Zuständen anscheinend ein eigenes Bewußtsein und lassen sich

als Personifikation eigener Anteile des Unterbewußtseins verstehen.

Weitere Gemeinsamkeiten von NDE/OBE und Luzidtraum sind die

zumeist extrem positive Gefühlsqualität, das Auftreten von Angstge
fühlen im OBE und im Luzidtraum, wenn der Erlebende glaubt, nicht

344 Michael Schröter-Kunhardt

mata scheinen dabei zu dominieren: Gefangener zu sein, etwas
Falsches getan zu haben, um die Gefangenschaft zu rechtfertigen, und
das Thema Tod. Außerdem fehlen beim Oneiroid die NDE-typischen
(positiven) Auswirkungen.

3. Gemeinsamkeiten von NDEs und Luzid- oder Wachträumen

OBES (NDEs) und Luzidträume kommen statistisch gehäuft zusammen
vor und gehen mit einem cerebral arousal einher. Auch gelten Flug-
träume als Vorstufen von Luzidträumen und OBEs; die bevorzugte
Fortbewegungsart in beiden Zuständen ist das Fliegen oder Schweben.
Weiterhin können OBEs bzw. ein geträumtes Erwachen willentlich aus
einem Luzidtraum heraus entwickelt werden. Vereinzelt können auch
andere NDE-Elemente in Luzidträumen vorkommen.

Bezüglich Kognition, Emotion, Motivation, Ich—Bewußtsein bzw. Ich-
Erleben, Intentionalität, Rationalität, Zeithaftigkeit, Kommunikation,
Erleben und Verhalten sind Wachträume wie OBEs und NDEs dem ge—
wöhnlichen Leben wesentlich näher als gewöhnliche Träume oder rei-
ne Imaginationen. So ist im Wachtraum und im (experimentellen) OBE
(selten im NDE) begrenzt bewußte Erinnerung und eine willentliche
Ausführung geplanter Handlungen möglich (und zum Teil physiolo—
gisch meßbar). Auch beobachtet der Perzipient in beiden Formen des
Erlebens ein vollständiges und in sich konsistentes Wahrnehmungs—
feld und nimmt währenddessen gleichzeitig wahr, daß er sich in ei—
nem veränderten Bewußtseinszustand befindet.

Im Luzidtraum wie im NDE/OBE entspricht die Verteilung der Sin—
nesmodalitäten der des normalen Wachbewußtseins. Die Luzidtraum-
Bilder selbst scheinen eine sofortige Umsetzung von Gedanken in Bil—
der zu sein und sind sehr real und farbintensiv. Andererseits werden
(kleinere) Einzelheiten der Traumwelt im OBE/NDE und im Luzid—
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Weitere Gemeinsamkeiten von NDE/OBE und Luzidtraum sind die
zumeist extrem positive Gefühlsqualität, das Auftreten von Angstge-
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mehr in die Realität zurückkehren zu können, und die Hypermnesie
infolge hoher cerebraler Aktivierung.

4. Unterschiede zwischen NDEs und Liizidträumen

OBEs ereignen sich in 62 bis 88% der Fälle im Wachzustand, Lu-

zidträume jedoch nur im Schlaf. Luzidträume sind dann auch ein Er

wachen im REM-Schlaf, während OBEs im EEG zumeist nicht mit

REM-Phasen einhergehen. Auch führt Angst oft zur Luzidität, beendet
umgekehrt aber häufig OBEs. In den OBEs kommt es, anders als beim
luziden Träumen, häufig zu Geräuschwahrnehmungen.
Im Gegensatz zu den NDEs kann der Luzidträumer die Bilder bei

Aufrechterhaltung einer kritischen (emotionalen) Distanz oft kontrol
lieren. Die PQartraum-Bilder sind im Vergleich zu den NDEs/OBEs
auch symbolischer, phantasiereicher und individuell unterschiedli
cher; dabei findet eher ein abrupter Szenenwechsel statt. NDEs und
OBEs bestehen dagegen - unabhängig von persönlichen oder kulturel
len Faktoren - aus universell gleichen Grundelementen. Sie beinhal
ten z. B. wesentlich häufiger als Luzidträume OBEs, Tunnelphänome
ne, außersinnliche Wahrnehmungen sowie mystisch-religiöse Qua
litäten.

Somit könnten NDEs (und weniger auch OBEs) einerseits präluzide
Träume sein, weil sie in der Regel nicht/kaum kontrolliert werden.
Andererseits könnten die mit zunehmender Todesnähe immer vollstän

diger werdenden NDEs auch postluzide Erfahrungen und die Kontrol
lierbarkeit der Bilder nur ein vorübergehendes Phänomen sein, das
mit zunehmender Todesnähe verlorengeht. Dafür spricht besonders
die Tatsache, daß es mit zunehmender Hypoxie zum Sistieren cortica-
1er EEG-Aktivitäten kommt, die vermutlich mit der Kontrollierbarkeit

korrelieren.

Insgesamt sind die phänomenologischen Unterschiede zwischen Lu-

zidträumen und OBEs so groß und auch die statistische Assoziation

zwischen beiden ist so schwach, daß sich eine einfache phänomenolo-
gische Gleichsetzung verbietet. Erfahrene unterscheiden dann auch ih
re OBEs von ihren Luzidträumen.

Nah-Todeserfahrungen 345

mehr in die Realität zurückkehren zu können, und die Hypermnesie
infolge hoher cerebraler Aktivierung.

4. Unterschiede zwischen NDEs und Luzidträumen

OBEs ereignen sich in 62 bis 88% der Fälle im Wachzustand, Lu—
zidträume jedoch nur im Schlaf. Luzidträume sind dann auch ein Er—
wachen im REM-Schlaf, während OBEs im EEG zumeist nicht mit
REM—Phasen einhergehen. Auch führt Angst oft zur Luzidität, beendet
umgekehrt aber häufig OBEs. In den OBEs kommt es, anders als beim
luziden Träumen, häufig zu Geräuschwahrnehmungen.

Im Gegensatz zu den NDEs kann der Luzidträumer die Bilder bei
Aufrechterhaltung einer kritischen (emotionalen) Distanz oft kontrolu
lieren. Die Klartraum-Bilder sind im Vergleich zu den NDEs/OBES
auch symbolischer, phantasiereicher und individuell unterschiedli—
cher; dabei findet eher ein abrupter Szenenwechsel statt. NDEs und
OBEs bestehen dagegen — unabhängig von persönlichen oder kulturel-
len Faktoren — aus universell gleichen Grundelementen. Sie beinhal-
ten z. B. wesentlich häufiger als Luzidträume OBEs, Tunnelphänome-
ne, außersinnliche Wahrnehmungen sowie mystisch—religiöse Qua—
litäten.

Somit könnten NDEs (und weniger auch OBEs) einerseits präluzide
Träume sein, weil sie in der Regel nicht/kaum kontrolliert werden.
Andererseits könnten die mit zunehmender Todesnähe immer vollstän—
diger werdenden NDEs auch postluzide Erfahrungen und die Kontrol—
lierbarkeit der Bilder nur ein vorübergehendes Phänomen sein, das
mit zunehmender Todesnähe verlorengeht. Dafür spricht besonders
die Tatsache, daß es mit zunehmender Hypoxie zum Sistieren cortica—
1er EEG—Aktivitäten kommt, die vermutlich mit der Kontrollierbarkeit
korrelieren.

Insgesamt sind die phänomenologischen Unterschiede zwischen Lu-
zidträumen und OBEs so groß und auch die statistische Assoziation
zwischen beiden ist so schwach, daß sich eine einfache phänomenolo-
gische Gleichsetzung verbietet. Erfahrene unterscheiden dann auch ih—
re OBEs von ihren Luzidträumen.



346 Michael Schröter-Kunhardt

5. Pschoanalytische Konzepte

Aus psychoanalytischer Sicht sollen NDEs Regressionen (im Dienste

des Ego) sein; die NDE-Figuren sollen wiederum durch einen Filter in

nerseelischer Prozesse wahrgenommen werden, der auch narzißtische

und andere Motive beinhaltet. Sicher sind NDEs zumindest immanente

religiöse Erfahrungen, die (bei den positiven NDEs) zu einer Ver

schmelzung mit eigenen höheren Selbst-Anteilen führen, welche z. B.
in bildhafter Form vom Licht repräsentiert werden. Für die Annahme,

daß es sich auch bei den religiösen Figuren des NDE um eigene (höhe

re) Anteile handelt, spricht die Tatsache, daß diese Figuren zuweilen

ganz alltägliche, wenn auch gute Ratschläge erteilen. Auch in der Le
bensrevision könnte sich ein verantwortliches (höheres) Selbst bzw.

ein Gewissen zeigen, das eine solch ethisch hohe Lebensbeurteilung
im NDE erst ermöglicht.

6. Gegen einen psychoanalytischen Reduktionismus

NDEs werden nicht nur subjektiv, sondern auch objektiv zumeist von

einem eher starken, wenig regredierten (erwachsenen) Selbst erlebt.

Auch spricht das Ausmaß, in dem bestimmte rationale Funktionen -

wie z. B. Gedächtnis, Selbstreflektion, rationale Bewertung, Toleranz

für Zweideutigkeit, selektive Wahrnehmung oder die Fähigkeit zu ord
nen, zu lokalisieren und Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu
unterscheiden, besonders aber die ethische Bewertung — in mystischen
Erfahrungen/NDEs noch vorhanden sind, gegen die Annahme, daß es
sich beim NDE um eine bloße Regression handelt.

Eine der wenigen Studien, welche die Abhängigkeit der NDEs von
der Persönlichkeit des NDErs untersuchte, hat gezeigt, daß keines von

40 untersuchten NDE-Elementen mit so wichtigen psychologischen Va

riablen wie Alter, Geschlecht, Familienstand, Bildung, Beruf, Vorhan

densein eines Hirntraumas, dem Glauben an Geister, Gott oder das

Schicksal oder aber mit dem Vorwissen über NDEs korrelierte, obwohl

diese ja nach psychoanalytischem Konzept deutliche Auswirkungen

auf die NDE-Inhalte haben müßten. Auch ein intro- oder extrovertier-
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ter Persönlichkeitsmodus vor dem NDE schien nicht mit den NDE-Ele-

menten in Zusammenhang zu stehen.

Den aus den NDEs ableitbaren Wunsch bzw. Trieb nach Unsterb

lichkeit als Leugnung des Todes zu bezeichnen, ist auf jeden Fall das

selbe, als würde man - um nur ein Beispiel zu nennen - die Sehn

sucht nach Liebe eine Leugnung der Lieblosigkeit nennen! Ist es da

nicht viel sinnvoller und dem menschlichen Wesen näher, die Lieblo

sigkeit die Verdrängung der Liebe bzw. der Liebesfähigkeit zu nen

nen?

Tatsächlich stellen die in allen Kulturen vorkommenden, erstaunlich

ähnlichen göttlichen und dämonischen Bilder bzw. Visionen eine der

gewöhnlichen Psychoanalyse nicht zugängliche tiefere Schicht der
menschlichen Seele dar. In diesen ,archetypischen' Bildern zeigen sich

möglicherweise die universellen elementaren Kräfte oder ,Quanten'

der menschlichen Psyche, die möglicherweise den Menschen transzen-
dierende, jenseitige Kräfte darstellen!

7. Psychopathologie der OBEs/NDEs

Im amerikanischen Diagnosesystem psychischer Erkrankungen
(DSM IV R) werden mystische Erfahrungen zusammen mit den NDEs

als psychospirituelle Probleme kategorisiert. Das Ausmaß, in dem be
stimmte rationale Funktionen und besonders die Fähigkeit zur ethi

schen Bewertung in mystischen Erfahrungen/NDEs noch vorhanden

sind (s. o.), spricht jedoch gegen eine Psychopathologisierung der
NDEs.

Dasselbe gilt für die zuallermeist positiven Auswirkungen der NDEs.

Bei verschiedenen Untersuchungen der NDEr/OBEr zeigten diese im
Verhältnis zu Kontrollgruppen dann auch keine psychischen Auffällig
keiten. In diesem Zusammenhang ist auch die Tatsache zu sehen, daß

ASW - als Teil der NDEs und OBEs - negativ mit den Psychotizismus-
Werten in Persönlichkeitsfragebögen (R. B. CATTELLs und H. J. EY-

SENCKs) korreliert.

Tatsächlich wäre es psychopathologisch, den Realitätsbezug in einer
körperlich völlig desolaten Lage aufrechtzuerhalten, wenn die Realität
keinerlei Ich-stärkende bzw. wachstumsfördernde Möglichkeiten mehr
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bietet, ja das Ich zu zerstören droht. Das psychiatrisch Normale - der

adäquate Realitätsbezug - kann in dieser Lage also psychopathologisch
sein.

a) Depersonalisation und Derealisation

Es gibt deutliche formale und inhaltliche Gemeinsamkeiten und Unter

schiede zwischen OBEs und Depersonalisation/Derealisationsphänome-

nen, die auf einen kontinuierlichen Übergang zwischen diesen beiden
Erfahrungen hinweisen. Beim (ND-)OBE/NDE fehlt jedoch zumeist die

die Depersonalisation begleitende negative Emotionalität (Empfin

dungslosigkeit, Angst, Panik, Fremdheits- und Krankheitsgefühl) - und

es kommt im NDE/OBE zu keinem Gefühl der eigenen Irrealität bzw.

der Entfremdung von sich selbst. Der (ND-)OBEr erlebt sich vielmehr

als völlig intaktes Ich, ja das Selbst- und Realitätsgefühl des
NDErs/OBErs sind oft deutlich gesteigert.

b) Differentialdiagnose Psychose

Nur selten können abgewandelte NDE-Elemente einmal Teil von (zy-

kloiden) Angst-Glücks-Psychosen sein, wobei jedoch - infolge einer
stärkeren Ich-Alteration - eher inkohärente, verworrene Bild- und Ge

dankenfolgen in fehlender Geschlossenheit dominieren, in die der Er
lebende unabgegrenzter hineingeworfen ist und dementsprechend
auch psychotische Symptome aufweist. Im Gegensatz zu den NDEs
sind die Angstpsychosen auch viel häufiger als die Glückspsychosen;
außerdem zeigen Angst-Glücks-Psychosen keinerlei inhaltliche Ge

meinsamkeiten.

NDEs dagegen treten bei psychisch Gesunden wie psychisch Kran
ken nur in (psychologischer oder realer) Todesnähe auf, sind in der

Regel selbstlimitierend, und es fehlen zumeist anhaltende manische

oder depressive Affekte, alle Arten von psychotischen Erlebnisweisen

(z. B. formale Denkstörungen) und auch die schnellen Stimmungs
wechsel von Angst und Glück.

Auch bestehen die NDEs psychisch kranker Menschen aus den typi
schen NDE-Elementen und unterscheiden sich formal und inhaltlich

deutlich von ihren psychopathologischen Erfahrungen und ihrem Ich-
Erleben. Außerdem treten OBEs und NDEs bei psychiatrischen Patien-
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ten nicht häufiger als bei Gesunden auf, was zu erwarten wäre, wenn

es sich um psychopathologische Phänomene handeln würde. Insge
samt lassen sich NDEs ähnlich wie Träume durch ihre kurze Dauer

und ihre adaptive, sinnvolle Funktion für die Psyche von den Psycho
sen abgrenzen.

c) NDEs sind nicht nur Halluzinationen

Einiges spricht dagegen, daß NDEs nur Halluzinationen sind. Zum ei

nen lehrt die westliche Kultur/Religion keine NDE-Sequenzen, die der
NDEr somit im Sterben halluzinieren könnte. Auch müßten gerade
Kinder andere NDEs als Erwachsene erleben, wenn es sich um bloße

Halluzinationen handeln würde, da Kinder ganz andere Todeskonzep
te haben. Weiterhin treten NDEs nicht häufiger bei psychisch Kranken
bzw. Halluzinierenden auf, und der Lebensfilm besteht überwiegend
aus fotografisch genauen Erinnerungen, ist also sicher keine Halluzi
nation. Selbst wenn NDEs mit einer Freisetzung köpereigener Halluzi-
nogene korrelieren: Halluzinogene führen nicht nur zu Halluzinatio
nen, sondern u. a. auch (in hohen [psychedelischen] Dosen) zur Zu
nahme außersinnlicher Wahrnehmungen (ASW).

Auch sind OBEs keine heautoskopischen Halluzinationen,weil

1) die Stimmung im OBE zuallermeist positiv-freudig, ja nicht selten
ekstatisch ist, während die (He)autoskopie oft mit einem Gefühl der
Traurigkeit einhergeht;

2) der OBEr seinen Körper von außen und nicht wie bei der Autosko

pie aus dem Körper heraus beobachtet;

3) der physische Körper und die Umgebung nicht nur fragmentarisch
und nicht seitenverkehrt wahrgenommen werden;

4) es beim OBE nicht zur Bewegungsimitation kommt, der beobachtete
physische Körper vielmehr zumeist bewegungslos ist oder aber auto
matisierte eigenständige Bewegungen ausführt, die der OBEr beobach

tet;

5) die Altersverteilung von OBE und Autoskopie sich unterscheiden:
Letztere scheint im Gegensatz zu OBEs nicht im Kindesalter vorzukom

men.
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Gegen die Halluzinations-Hypothese spricht auch die Möglichkeit der

OBE-Verifikation. Außerkörperliche Erfahrungen werden wie die

NDEs unabhängig von der eigenen Religiosität von allen Bevölkerungs

gruppen (auch von Kindern unter 2 Jahren und von Blinden) erlebt.

Sie treten als transkulturelle Grunderfahrung auch unabhängig von

den NDEs auf und erlauben über ihre experimentelle Auslösung Veri

fikationsversuche, da räumliche und materielle Grenzen bei den durch

Gedanken/Wünsche gesteuerten Bewegungen im OBE-Zustand schein

bar keine Rolle spielen und ein steuerndes Ich-Bewußtsein erhalten

bleibt.

Zwar ist die Unterscheidung von Realität und Fiktion im OBE oft

eingeschränkt. Dementsprechend sind die scheinbar realen Wahrneh

mungen teilweise falsch bzw. imaginiert. Andererseits gibt es im OBE
auch verifizierbar-richtige außersinnliche Wahrnehmungen und dazwi

schen alle möglichen Übergänge bzw. Mischformen. In einer neueren
QBE-Fallsammlung enthielten z. B. immerhin 34,4% von 288 OBEs ve

rifizierbare außersinnliche Wahrnehmungen. Viele anscheinend

außersinnlichen Wahrnehmungen im OBE sind jedoch unzureichend

überprüft und der Ausschluß einfacher bzw. unterschwelliger opti

scher (und akustischer) Wahrnehmungen (und damit der Kryptomne-

sie) gelang nur in Einzelfällen.

Andererseits konnte gezeigt werden, daß die Fähigkeit zum OBE -

auch experimentell - mit gesteigerten ASW-Fähigkeiten einhergeht. In
zwei Untersuchungen wurde auch eine signifikant positive Korrelation
zwischen der begutachteten Echtheit induzierter OBEs und der Genau
igkeit einer paranormalen Zielobjekt-Identifizierung durch den OBEr
festgestellt. In einigen Fällen wird der OBEr sogar von Lebenden als
Erscheinung gesehen. Dabei kann der OBEr zuweilen auch an demsel
ben Ort beobachtet werden, von dem aus er selbst die Umgebung

wahrnimmt.

Tatsächlich können auch die NDE-ähnlichen spontanen (OBE-) Er

scheinungen Sterbender oft nur aus der Absicht des Sterbenden ver

standen werden, mit seiner überzufällig häufig um den Zeitpunkt sei

nes Todes stattfindenden Erscheinung eben seinen Tod zu signalisie

ren. Da diese Erscheinungen ebenso wenige Stunden vor vAe wenige

Stunden nach dem Tod des Betreffenden erfolgen, wäre der Sender in
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den einen Fällen ein Sterbender, in den anderen jedoch ein schon Ver

storbener!

Schließlich haben die diese (NDE-ähnlichen) Erscheinungen (von
OBErn und Sterbenden) wahraehmenden psychisch gesunden Leben
den oft kein Wissen von dem und auch keine Erwartung des Erschei
nenden und sind zum Zeitpunkt der Erscheinung oft mit etwas ganz
anderem beschäftigt. Die Erscheinung seihst wird zuweilen auch von

mehreren Lebenden zur gleichen Zeit und am gleichen Ort) erlebt/ge
sehen und überbringt zuvor unbekannte Informationen, was auf eine

Zeit- und Raum-unabhängige und damit nicht nur halluzinierte Exi
stenz des Erscheinenden verweist.

8. Paranormale Leistungen (im NDE)

Nach mehreren Untersuchungen erleben zwischen 39 und 45 Prozent
aller NDEr außersinnliche Wahrnehnmngen. Tatsächlich sind beson
ders religiöse Erfahrungen - und dazu zählen die NDEs - PSl-induk-
tiv. Dabei sind die außersinnlichen Wahrnehmungen in den NDEs
bzw. in den (ND-)OBEs wie paranormale Leistungen (im Traum) zu
meist nicht fotografisch genau bzw. nie vollständig richtige Wiederga
ben der Wirklichkeit, sondern oft durch subjektive Bilder bzw. traum
hafte Umgestaltungen/Verzerrungen verschlüsselt.
Für die Zunahme paranormaler Leistungen im Rahmen des NDE

scheint das (ND-)OBE das entscheidende Element zu sein, es steht mit

fast allen PSl-Komponenten (ASW und PK) des NDE in Zusammenhang
und ist PSl-induktiv (s. o.). Insgesamt scheint die Zunahme paranorma
ler Fähigkeiten mit dem Auftreten und der Intensität / Tiefe von NDEs

zu korrelieren. Das aber würde bedeuten, daß mit zunehmender To

desnähe außersinnliche und damit außerkörperliche Leistungen zu
nehmen - und der Sterbende somit in die Bereiche jenseits von Zeit

und Raum und damit der Unsterblichkeit eintritt!

Bevor jedoch (im NDE) eine Wahrnehmung als außersinnlich klassi

fiziert wird, müssen alle anderen Erklärungen (wie z. B. Kryptomne-
sie) für den jeweiligen Informationsgewdnn ausgeschlossen werden.
Die Tatsache, daß paranormale Leistungen (im NDE) nicht beliebig re
produzierbar sind, spricht jedoch nicht gegen ihre Existenz; als kom-
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plexe dissoziierte Leistungen des Unbewußten sind sie eben nicht will

kürlich einsetzbar. Einige Begabte können paranormale Leistungen

aber auch gelegentlich experimentell erbringen.

Grundsätzlich transzendieren paranormale Fähigkeiten in ihren Zeit

und Raum überschreitenden Eigenschaften die Grenzen der vergängli

chen Materie - und damit die des Todes. Neben ihrem dissoziativen

Charakter könnte genau das auch eine Erklärung dafür sein, warum

sich paranormale Phänomene innerhalb der materiellen Grenzen -

und damit bei Lebenden - nur selten und koboldhaft manifestieren, im

Sterben aber deutlich zunehmen!

Psychologisch sind paranormale Phänomene auf jeden Fall eine

„... äußerst rudimentäre, archaisch-infantile Kommunikation im ,af-
fektiven Feld' ... , die sich nicht der üblichen Zeichen entwickelter

menschlicher Kommunikation bedient, und deren Ursprung vielleicht
in den von C. G. Jung als ,Archetypen' bezeichneten Menschheitsvor
stellungen gefunden werden kann."^

Zu diesen Archetypen zählen nach C. G. JUNG aber auch die im NDE

vorkommenden Verstorbenen, Dämonen und religiösen Figuren, was

das gehäufte Auftreten außersinnlicher Wahrnehmungen im NDE er
klären könnte.

Ein weiterer Grund für die Zunahme paranormaler Leistungen in

den NDEs ist schließlich die in der Parapsychologie bekannte Tatsa

che, daß NDEs wie Träume zu den Veränderten Wachhewußtseinszu-

ständen (VWB) zählen, in denen es generell vermehrt zu außersinnli
chen Wahrnehmungen kommt. Außerdem treten pai^anormale Wahr
nehmungen gehäuft im Rahmen von bedrohlichen, angsterzeugenden
Situationen und damit bei einem dringenden Bedürfnis nach Mittei

lung auf, in denen besonders innige, affektive Spannungen bzw. Bin
dungen (zwischen Sender und Empfänger) bestehen. Genau eine sol
che Situation aber stellt das Sterben dar.

2 R. STREICHARDT: Poltergeist und familiäre Krise (1991), 684.
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9. Neurobiologie der NDEs

Die Bedeutung neurophysiologischer Korrelate ist grundsätzlich einzu
schränken: So wie die Wahrnehmungen der physikalischen Realität
neurophysiologische Korrelate haben, ohne daß man mit diesen die

physikalische Realität hinwegerklären kann, genausowenig kann man
die neurophysiologischen Korrelate der NDEs benutzen, um die NDEs
sofort zu Halluzinationen zu deklarieren.

Da es weder im Gehirn noch in der atomphysikalischen Wirklichkeit
Farben, Formen, Töne, Gerüche, Hartes oder Weiches, Denkvorgänge,
Erinnerungen oder Gefühle geschweige denn religiöse Erfahrungen,
sondern nur elektrische Entladungen und neurochemische Prozesse
bzw. Wellen und Quantenteilchen gibt, müßte für einen glaubwürdi
gen neurophysiologischen Reduktionismus der NDEs auch ein Großteil

der Lebenswelt irreal sein! Doch wie sehen nun die neurophysiologi
schen Korrelate der NDEs aus?

a) Cerebrale Aktivitätssteigerung

NDEs sind Ausdruck einer - wohl durch die Todesnähe ausgelösten -
und z. B. an einer erhöhten P 300-Amplitude im EEG erkennbaren ce-
rebralen Aktivitätssteigerung. Diese kann u. a. über eine hypoxisch
oder durch eine Alarmreaktion ausgelöste Stimlation der Formatio re-
ticularis erklärt werden. Sie führt zur dissoziierten Enthemmung und
damit Aktivierung spezifischer corticaler und subcorticaler (besonders
temporo-limbischer), weniger Hypoxie- und Hyperkapnie-empfindli-
cher Hirnstrukturen und erklärt die Überwachheit, die extreme Be
schleunigung der Gedanken und Bilder (z. B. des Lebensfilms) mit kon
sekutiver Veränderung der Zeitwahrnehmung und schließlich auch die
Hypermnesie.

b) NDEs als epileptoide Aktivität besonders im

temporo-limbischen System

Der j^echte Temporallappen spielt eine besondere Rolle beim NDE, da
potente (NDE-Elemente induzierende) Halluzinogene wie LSD keine vi

suellen Phänomene mehr auslösen, wenn der Temporallappen chirur-
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gisch entfernt wurde und auch die euphorische und psychedelische

Wirkung von LSD vom rechten Temporallappen abhängt.

Tatsächlich lassen sich durch Reizungen der rechten corticalen Tem
poralregion im Bereich der Fissura Sylvii und im Bereich des Gyrus

temppralis superior et medius OBEs induzieren. Bei Stimulation tiefer
gelegener Areale des Temporallappens wurden wiederum Schwebege
fühle, OBEs, mystische und religiöse Erlebnisse sowie Traumsequen
zen ausgelöst. Eine elektrische Stimulation des Temporallappens führt
außerdem manchmal zum plötzlichen Auftauchen längst vergessener
Erinnerungen i. S. von Lebensfilm-Bruchstücken.

Weiterhin korrelieren dissoziative Erfahrungen - zu denen NDEs

und OBEs zählen - mit einer gesteigerten bzw. auffälligen Aktivität

des Temporallappens. Patienten mit PTLE-(Possible Temporal Lobe
Epilepsy) Symptomen berichten dementsprechend vermehrt von sub
jektiven paranormalen (und kosmisch-mystischen) Erlebnissen sowie
von OBEs.

c) NDEs als Wirkung körpereigener (endogener) Halluzinogene

Unter (psychedelischen) Hochdosen verschiedener Halluzinogene
(I. Ordnung) wie LSD, Meskalin, Ketamin und ganz besonders
Cannabis, die primär strukturierte optische Halluzinationen und keine
Bewußtseinstrübungen oder Amnesien hervorrufen, treten bei bis zu
80% aller (religiös nicht vorerzogenen) Probanden NDE-Elemente auf.
Dabei kommt es auch unter diesen Halluzinogenen - wie bei den

NDEs - immer wieder zum Grundtypus der Himmels- und Höllener

fahrungen {Ozeanische Selbstentgrenzung und Angstvolle Ichauflö
sung), was den dichotomen Charakter mystisch-religiöser Erfahrungen

bestätigt. Insgesamt sind Halluzinogen-induzierte religiöse Erfahrun
gen phänomenologisch nicht von spontanen bzw. echten religiösen Er
fahrungen zu unterscheiden und wirken - wie NDEs - in allen Kultu

ren religionsgründend bzw. -fördernd.

d) Hypoxie, Hyperkapnie und Endorphine

Zwar gleicht das OBE-EEG dem typischen EEG in den ersten ca. 15 Se

kunden einer Hypoxie; Hyperkapnie und Hypoxie sind jedoch (auch

354 Michael Schröter-Kunhardt

gisch entfernt wurde und auch die euphorische und psychedelische
Wirkung von LSD vom rechten Temporallappen abhängt.

Tatsächlich lassen sich durch Reizungen der rechten corticalen Tem-
poralregion im Bereich der Fissura Sylvii und im Bereich des Gyrus
temppralis superior et medius OBEs induzieren. Bei Stimulation tiefer
gelegener Areale des Temporallappens wurden wiederum Schwebege-
fühle, OBEs, mystische und religiöse Erlebnisse sowie Traumsequen—
zen ausgelöst. Eine elektrische Stimulation des Temporallappens führt
außerdem manchmal zum plötzlichen Auftauchen längst vergessener
Erinnerungen i. S. von Lebensfilm-Bruchstücken.

Weiterhin korrelieren dissoziative Erfahrungen — zu denen NDEs
und OBEs zählen — mit einer gesteigerten bzw. auffälligen Aktivität
des Temporallappens. Patienten mit PTLE-(Possible Temporal Lobe
Epilepsy) Symptomen berichten dementsprechend vermehrt von sub-
jektiven paranormalen (und kosmisch-mystischen) Erlebnissen sowie
von OBEs.

c) NDES als Wirkung körpereigener (endogener) Halluzinogene

Unter (psychedelischen) Hochdosen verschiedener Halluzinogene
(I. Ordnung) wie LSD, Meskalin, Ketamin und ganz besonders
Cannabis, die primär strukturierte optische Halluzinationen und keine
Bewußtseinstrübungen oder Amnesien hervorrufen, treten bei bis zu
80% aller (religiös nicht vorerzogenen) Probanden NDE—Elemente auf.
Dabei kommt es auch unter diesen Halluzinogenen — wie bei den
NDES — immer wieder zum Grundtypus der Himmels- und Höllener—
fahrungen (Ozeanische Selbstentgrenzung und Angstvolle Ichauflö-
sung), was den dichotomen Charakter mystisch-religiöser Erfahrungen
bestätigt. Insgesamt sind Halluzinogen—induzierte religiöse Erfahrun—
gen phänomenologisch nicht von spontanen bzw. echten religiösen Er—
fahrungen zu unterscheiden und wirken — wie NDEs — in allen Kultu-
ren religionsgründend bzw. —fördernd.

d) Hypnxie, Hyperkapnie und Endorphine

Zwar gleicht das OBE—EEG dem typischen EEG in den ersten ca. 15 Se-
kunden einer Hypoxie; Hyperkapnie und Hypoxie sind jedoch (auch



Nah-Todeserfahrungen 355

experimentell) nur mögliche, aber keine notwendigen Auslöser von

NDEs/NDE-Elementen. Endorphine erzeugen wiederum keine Bilder

(die Hauptkomponente der NDEs).

e) Erklärung der NDEs als Leistungen eines neuronalen Netzwerks

Die religiösen und damit transpersonalen Deutungen und Auswirkun

gen der NDEs/OBEs zugunsten einer nur innerhalb des Systems (des
neuronalen Netzwerkes Gehirn) argumentierenden Erklärungsweise
zu ignorieren bzw. für falsch zu erklären, ist eine weltanschauliche

Verkürzung der Computeranalogien des Gehirns; es handelt sich dabei
um den Versuch, einen Computer, seine Programme und Fähigkeiten
aus sich heraus, also ohne Bezug zu seinem Benutzer (dem Meuchen)
und zu seinem Schöpfer und Programmierer zu verstehen. Tatsäch
lich weisen gerade OBEs und NDEs über das reine Computersystem
hinaus auf die Unabhängigkeit des Benutzers (Seele) vom Computer
(Gehirn) und auf die Existenz eines Programmierers bzw. Schöpfers
dieses Computers.

10. Synopsis

NDEs können nie allein aus einer - z. B. der neurobiologischen, psy-
choanalytischen oder psychiatrischen - Perspektive heraus adäquat
beurteilt werden; alle Perspektiven müssen vielmehr in einer Art

Synopsis zusammen gesehen werden, um das so komplexe, letztlich re
ligiöse Phänomen des NDE richtig zu beurteilen.
Danach gibt es ein kontinuierlich ineinander übergehendes Spek

trum von Träumen zum Thema Tod, indirekt angedeuteten NDE/OBE-

Elementen im Traum, (luzid) geträumten OBEs/NDEs, typischen, völlig
real erscheinenden bis zu verifizierbaren, nur durch außersinnliche

Wahrnehmung erklärbaren OBEs/NDEs.

Tatsächlich handelt es sich bei den NDEs und OBEs zuallererst um

eine bloße Wanderung durch mentale Selbst- und Weltmodelle. Je

größer jedoch die Todesnähe, desto mehr kommt es dabei zu außer
sinnlicher Wahrnehmung, so daß durchaus auch wirkliche Außerkör-

perlichkeits-Erlebnisse denkbar sind, die von den imaginierten oder
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SynOpsis zusammen gesehen werden, um das so komplexe, letztlich re-
ligiöse Phänomen des NDE richtig zu beurteilen.

Danach gibt es ein kontinuierlich ineinander übergehendes Spek—
trum von Träumen zum Thema Tod, indirekt angedeuteten NDE/OBE-
Elementen im Traum, (luzid) geträumten OBEs/NDES, typischen, völlig
real erscheinenden bis zu verifizierbaren, nur durch außersinnliche
Wahrnehmung erklärbaren OBEs/NDEs.

Tatsächlich handelt es sich bei den NDEs und OBEs zuallererst um
eine bloße Wanderung durch mentale Selbst- und Weltmodelle. Je
größer jedoch die Todesnähe, desto mehr kommt es dabei zu außer-
sinnlicher Wahrnehmung, so daß durchaus auch wirkliche Außerkör-
perlichkeits—Erlebnisse denkbar sind, die von den imaginierten oder
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halluzinierten OBEs schon vorbereitet werden. Demnach würde es

sich bei den NDEs also um eine Art Vorspiel oder Simulation eines

wirklichen Lebens nach dem Tod handeln, das in den NDEs jedoch

schon - in Form von in Traumbildern angedeuteten bzw. versteckten,

aber auch in außersinnlich wahrgenommenen Informationen - hin

durchschimmert. Das wäre u. a. auch damit zu vereinbaren, daß Träu

me (bzw. Visionen) die häufigste Quelle außersinnlicher Wahrneh

mung sind.

So wie Luzidträume bzw. OBEs also die physikalische Wirklichkeit

symbolisiert darstellen bzw. nahezu perfekt imitieren, so könnten

auch NDEs eine jenseitige Wirklichkeit in symbolischer Repräsentati

on widerspiegeln und zum Teil auch imitieren! So wie unsere alltägli
che Wahrnehmung nur eine illusionäre Verkennung und somit eine

repräsentionale Interpretation der physikalischen Realität darstellt, so

könnte auch das NDE eine illusionäre Verkennung einer ebenfalls nur

verfremdet, d. h. in Gehirn-eigenen, im NDE noch traumhaft gestalte
ten Bildern wahrgenommenen jenseitigen Wirklichkeit sein!

Im NDE würde sich somit ein objektives Jenseits - und damit eine

Aufhebung der Grenzen von Geist und Materie - zumindest andeuten,
auch wenn dieses Jenseits noch in subjektiven und darum sowohl indi

viduell variierenden als auch noch kontrollierbaren Bildern erfaßt

wird. Der bloße Traumcharakter und die auf dem Kontinuum etwas

später folgende Traum-Luzidität sind dabei nur vorübergehende Ei

genschaften; sie ermöglichen nur dem nicht sterbenden Träumenden

noch eine - auch neuronale bzw. corticale - Distanzierungsmöglich-
keit von diesen Bildern.

Insofern ist es falsch, den archetypischen Welten einen eigenen Da

seinswert abzusprechen, bloß weil sie sich beim Erreichen des Alltags
bewußtseins wieder auflösen und somit als Fiktionen wirken, ja wie
die Luzidträume z. T. auch kontrollierbar sind. Archetypische Bilder
scheinen vielmehr als Zeit und Raum überschreitende, unzerstörbare

Elementarteilchen des Geistes die treibenden, zugrunde liegenden
Kräfte der eigenen (positiven und negativen) Anteile zu sein, die das
multimind-System des Gehirns und damit den Menschen konstituieren.

Bei zunehmender Todesnähe würde der Mensch also, reduziert auf
sein wahres - ebenfalls archetypisches - kleines (Kontroll- oder Steu-
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er-)Ich, auf das energetische Niveau einer singulären archetypischen
Kraft fallen. Als solche ist er dann, ohne sein mächtiges Steuerorgan
Gehirn, nicht mehr Herr der anderen archetypischen Kräfte, sondern
ihnen - sov/eit er in seinem irdischen Leben nicht gelernt hat, sie zu
nutzen bzw. zu kontrollieren, wodurch sie im Sterben auch nicht

mehr dominieren können - , ausgeliefert.
Dieses Erleben aber wäre dann nichts anderes als die nachtodliche

Weiterexistenz in verschiedensten Bereichen archetypischer, also Zeit-
und Raum überschreitender und damit unsterblicher Kräfte und somit
die Weiterexistenz in Hölle, Himmel oder entsprechenden Zwischen
bereichen, entsprechend dem Grad der Reife, die der jeweilige
Mensch erreicht hat!

Ein Kommentar des Parapsychologen Prof. H. BENDER illustriert
noch einmal den deutlichen Hinweischarakter der NDEs auf ein Leben
nach dem Tod:

„... der Abgrund zwischen Naturwissenschaft und Religion, wie er lan
ge Zeit zu bestehen schien, wird durch die Erkenntnisse ... über die
Raum und Zeit transzendierenden Fähigkeiten der Psyche und der sich
in den spontanen Phänomenen ... immer wieder abzeichnenden Sinn-
haftigkeit des Geschehens überbrückt. Die Zeiten eines mechanisti
schen Weltverständnisses - oder besser — Unverständnisses sind vor
bei ...

... Doch kann man sagen, daß die auf der Basis der parapsychologi
schen Erfahrung denkbaren Formen eines ... außerirdischen Lebens
auch eine religiöse Zuständigkeit ... unschwerer vorstellen lassen, als
es ohne sie möglich ist."^

Paranormale Leistungen von Lebenden wie Sterbenden und ihr ver
mehrtes Auftreten im Rahmen von religiösen Erlebnissen (im Sterben)
bzw. bei religiösen Menschen (z. B. bei Jesus) verweisen also auf ei
nen Zeit- und Raum-unabhängigen und somit unsterblichen Anteil der
menschlichen Psyche, der generell als unsterbliche Seele bezeichnet
wird und nach dem Tod weiterlebt. Religiöses Erleben beruht also auf
einer biologisch angelegten Matrix, die durch keine Theorie hinweger
klärt werden kann und elementarer Bestandteil der menschlichen Psy
che ist. K. MARX und S. FREUD haben sich also geirrt, der areligiöse
Mensch irrt immer: Homo religiosus sapiens est!

3 H. BENDER: Telepathie, Hellselien, Psycliokinese (1984), S. 90 - 91.
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In der gesamten Menschheitsgeschichte
berichten Menschen, die schon einmal
dem Tode nahe waren, von sogenannten
„near-death experiences" (NDEs). Diese
ähneln sich erstaunlich in ihren Grund
elementen, auch wenn deren Ausgestal
tung individuell und kulturell unter
schiedlich ist. In der Überzeugung, daß es
ein Leben nach dem Tod gibt, haben die
Erlebenden nach dem NDE oft keine
Angst mehr vor dem Tod und führen ein
religiöseres Leben. Die psychologischen
und neurophysiologischen Korrelate der
NDEs, wie z. B. die Freisetzung körperei
gener Halluzinogene und die Beteiligung
des temporo-limbischen Systems, weisen
auf ein zerebrales Programm für diese re
ligiöse Grunderfahrung hin.
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Throughout the history of mankind so-
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reported by people who once had been
dose to death. Although these experi
ences are individually and culturally
different, their basic elements are sur-
prisingly similar to one another. Having
come to the conviction that there is a life
after death, the NDErs are no longer
frightened by death and continue to live
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as well as the neurophysiological cor-
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DISKUSSIONSFORUM

.Pseudowissenschaftlich" und „Parawissenschaften'

In diesem Jahr (1997) wird die Ge
sellschaft zur wissenschaftlichen Un

tersuchung von Parawissenschaften
e.V. (GWUP) zehn Jahre alt. Es han
delt sich dabei um einen Ableger der
amerikanischen Skeptiker-Organisati
on CSICOP. Beide fallen durch ihre

aggressiven, kreuzzugartigen Kam
pagnen gegen Forschungen auf wis

senschaftlichen Grenzgebieten^ auf.

1. PseudoWissenschaften

Man scheint dort, wie ein Spötter ein
mal bemerkte, „Pseudowissenschaf-

ten mittels Pseudowissenschaft be

kämpfen" zu wollen. Raimund KAUF
MANN^ spricht von einem „sektiereri
schen Purismus mit inquisitorischen
Zügen", einem „Possenspiel am Ran
de des Wissenschaftsbetriebes", dem

es „um Wahrheitsfindung weder im
dialektischen noch im empirischen
Sinne geht".

Sowohl aus wissenschaftsphilosophi
scher als auch aus wissenschaftsge
schichtlicher Sicht mag man in der
Tat die CSI CG P/GWUP-Aktivitäten als

sektiererisches Possenspiel ansehen.

Doch hege ich den Verdacht, daß das
sogenannte Entlarven von wissen
schaftlich verbrämtem Unsinn und

Betrug (Stichwort „Erdstrahlen-Ent
störgeräte") nur vorgeschobene Ne
bensache ist, um andere Motive und
Absichten zu verschleiern. Möglicher

weise will man dem Publikum auf

diese Weise ein bestimmtes (materia
listisches?) Weltbild „verkaufen".

Wie dem auch sei, offensichtlich hat

sich hier ein gefährliches Gewitterge
wölk aus wissenschaftsphilosophi

schem Halb-Wissen und schulwissen

schaftlich-ideologischem „Missionie-
rungs"-Drang zusammengebraut.

Wie aber konnte es zu einer derart

bedenklichen soziologischen Entwick
lung kommen? Welche Kräfte sind
dafür verantwortlich? Ihr Entste

hungszentrum ist einfach zu lokalisie
ren: die „Reibungs-Elektrisiermaschi
ne", von der die dazu nötigen Span
nungen geliefert wurden, war und ist
der Ab- und Ausgrenzungs-„Tick",
der sich in unserer „Establish-

ment"-Wissenschaft da und dort ma

nifestiert!

Man darf nicht vergessen, daß das
Gros der universitären Wissenschaft

ler, von den Studenten bis selbst in

die Reihen der Professoren hinein, in
Wissenschaftsphilosophie und Wis
senschaftsgeschichte nicht eben sat

telfest ist (um ein Understatement zu
gebrauchen). Und so konnte sich die
idee fixe ausbreiten, es gäbe auch
„Pseudowissenschaftliches".

Gewiß gehe ich hier für manchen zu
weit. Unreflektiert denken wir doch

alle des öfteren, daß etwas „unwis
senschaftlicher Unsinn" sei. Tatsache

aber ist - und jedem Kenner der Ma
terie ist dieses Faktum geläufig -, daß
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es ein sehr großes, vielleicht sogar
das allerschwierigste Problem der
Wissenschaftsphilosophie darstellt,
zu sagen und nachvollziehbar(!) zu
begründen, wo die Abgrenzung zwi
schen „echter Wissenschaft" und

„Pseudowissenschaftlichem" respekti

ve den vermeintlichen „Parawissen

schaften" liegt.

Bei einem GWUP-Vertreter heißt es

beispielsweise:

„Was sind Pseudowissenschaften?

PseudoWissenschaften sind Disziplinen,
die mit dem Anspruch auf Wissen
schaftlichkeit auftreten, diesen An

spruch aber nicht einlösen, also den
Standards der Wissenschaftlichkeit

nicht genügen"^.

Der betreffende Beitrag in der GWUP-
Zeitschrift Skeptiker ist aber explizit
wie implizit ein einziges Plädoyer
dafür, daß alle Definitionen für
„Pseudowissenschaften" wissen

schaftlich letztlich unhaltbar seien!

Der Vorwurf „pseudowissenschaft
lich" ist also offenbar eine nichtssa

gende „Killer-Phrase". Daß dem so
sein muß und daß es im Endeffekt

keine „Parawissenschaften" geben
kann, läßt sich auch auf einem ande

ren Argumentationsweg nachvollzie
hen.

2. Schulwissenschaften

Die simplistische schulwissenschaftli
che Vorstellung von „Wissenschaft"
und „Pseudo Wissenschaft" verdeut

licht man sich am besten, indem man
sich zwei nebeneinander im Raum

schwebende Planeten vorstellt: auf

dem einen leben die Personen, die

„Wissenschaft" (= Schulwissenschaft)
betreiben, getrennt davon auf dem
anderen jene, die sich mit „Pseudo

wissenschaftlichem" (= Unwissen
schaftlichem) befassen. Es handelt

sich gewissermaßen um zwei Welten.

Diese Vorstellung übersieht nur lei
der großzügig das Faktum, daß es un
ter den Lehrmeinungen unserer
Schulwissenschaften von Fragwürdig
keiten bzw. Ungesichertem nur so
wimmelt. Ich nenne hier stellvertre

tend den Darwinismus"^, der uns für
gewöhnlich als wissenschaftlich er
wiesene Tatsache „verkauft" wird,
die angebliche „Expansion des Welt
alls", in der Geologie die lyellsche
„Doctrine of Uniformity", das ver
meintliche „Große Eiszeitalter"^ oder

die angeblich erst während letzterer
erfolgte Entstehung des Menschenge
schlechtes aus affenähnlichen Vor

fahren.

Es ist von daher also selbstevident,

daß diese beiden vermeintlich so un

terschiedlichen „Planeten" in Wirk

lichkeit einander so unähnlich gar
nicht sind. Mit anderen Worten:

„Pseudowissenschaftliches" gäbe es
auch innerhalb der Schulwissen

schaften zur Genüge, nur nennt man
es dort nicht so.

3. „Parawissenschaften"?

Von der GWUP wird nun zusätzlich

noch die Vorstellung von „Parawis

senschaften" ins Spiel gebracht. Sie
hat das Wort ja sogar in ihren Namen
aufgenommen. In dieser Weltbild-Va
riante hätte man sich also, um bei un

serem Bild zu bleiben, im Raum zwi

schen den beiden Planeten eine Art
nebulose Grauzone vorzustellen, eben
jene „Parawissenschaften", von
denen einige wenige sich als Proto-
wissenschaften herausstellen und zu
„echter" Wissenschaft entwickeln
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Wissenschaftsphilosophie darstellt,
zu sagen und nachvollziehbar(!) zu
begründen, wo die Abgrenzung zwi-
schen „echter Wissenschaft“ und
„Pseudowissenschaftlichem“ respekti-
ve den vermeintlichen „Parawissen—
schaften“ liegt.
Bei einem GWUP—Vertreter heißt es
beispielsweise:

„Was sind Pseudowissenschaften?
Pseudowissenschaften sind Disziplinen,
die mit dem Anspruch auf Wissen-
schaftlichkeit auftreten, diesen An-
spruch aber nicht einlösen, also den
Standards der Wissenschaftlichkeit
nicht genügen“.

Der betreffende Beitrag in der GWUP-
Zeitschrift Skeptiker ist aber explizit
wie implizit ein einziges Plädoyer
dafür, daß alle Definitionen für
„Pseudowissenschaften“ wissen-
schaftlich letztlich unhaltbar seien!
Der Vorwurf „pseudowissenschaft-
lich“ ist also offenbar eine nichtssa-
gende „Killer-Phrase“. Daß dem so
sein muß und daß es im Endeffekt
keine „Parawissenschaften“ geben
kann, läßt sich auch auf einem ande-
ren Argumentationsweg nachvollzie—
hen.

2. Schulwissenschaften

Die simplistische schulwissenschaftli-
che Vorstellung von „Wissenschaft“
und „Pseudowissenschaft“ verdeut-
licht man sich am besten, indem man
sich zwei nebeneinander im Raum
schwebende Planeten vorstellt: auf
dem einen leben die Personen, die
„Wissenschaft“ (= Schulwissenschaft)
betreiben, getrennt davon auf dem
anderen jene, die sich mit „Pseudo-
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wissenschaftlichem“ (= Unwissen-
schaftlichem) befassen. Es handelt
sich gewissermaßen um zwei Welten.
Diese Vorstellung übersieht nur lei—
der großzügig das Faktum, daß es un-
ter den Lehrmeinungen unserer
Schulwissenschaften von Fragwürdig-
keiten bzw. Ungesichertem nur so
wimmelt. Ich nenne hier stellvertre-
tend den Darwinismusd‘, der uns für
gewöhnlich als wissenschaftlich er-
wiesene Tatsache „verkauft“ wird,
die angebliche „Expansion des Welt-
alls“, in der Geologie die lyellsche
„Doctrine of Uniformity“, das ver—
meintliche „Große Eiszeitalter“5 oder
die angeblich erst während letzterer
erfolgte Entstehung des Menschenge-
schlechtes aus affenähnlichen Vor-
fahren.
Es ist von daher also selbstevident,
daß diese beiden vermeintlich so un-
terschiedlichen „Planeten“ in Wirk-
lichkeit einander so unähnlich gar
nicht sind. Mit anderen Worten:
„Pseudowissenschaftliches“ gäbe es
auch innerhalb der Schulwissen-
schaften zur Genüge, nur nennt man
es dort nicht so.

3. „Parawissenschaften“?

Von der GWUP wird nun zusätzlich
noch die Vorstellung von „Parawis-
senschaften“ ins Spiel gebracht. Sie
hat das Wort ja sogar in ihren Namen
aufgenommen. In dieser Weltbild-Va-
riante hätte man sich also, um bei un-
serem Bild zu bleiben, im Raum zwi-
schen den beiden Planeten eine Art
nebulose Grauzone vorzustellen, eben
jene „Parawissenschaften“‚ von
denen einige wenige sich als Proto-
wissenschaften herausstellen und zu
„echter“ Wissenschaft entwickeln
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könnten. Der Rest würde (von der
GWUP respektive der Schulwissen
schaft) als unwissenschaftlich „ent
larvt" und auf den „Pseudowissen-

schafts-Planeten" verwiesen. Man

sieht: das von der GWUP verbreitete

„Weltbild" ist reichlich simplistisch.

4. Einheit aller Wissenschaft

Ein solches „Zwei-Planeten-Modell"

ist von der Realität weit entfernt. Es

scheitert nämlich an der vielbeschwo

renen, in der Praxis aber gerne ver
drängten Einheit aller Wissenschaf

ten. Es ist eine Binsenwahrheit, daß
unsere Wissenschafts- respektive For
schungsgebiete überlappen. Man
kann dies, mehr schlecht als recht,
verdeutlichen, indem man eine „Wa-
ben"-Konfiguration zeichnet (Abb. 1).

Geometrie

^  ̂ Mathematik
Wasser
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Chemie Prahistorie
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Abb. 1

Hier ist also eine Überlappung mit
immerhin sechs anderen Wissen

schaften möglich. Dies jedoch genügt
in der Praxis noch bei weitem nicht!

Bei dieser Darstellung besteht die
große Gefahr, daß ganze potentielle
Forschungsgebiete unentdeckt blei

ben, gewissermaßen in die Ritzen
zwischen den Waben-Schubfächem

fallen. Wir müssen die Waben, wie in

Abb. 2 gezeigt, auseinanderziehen, so
daß Verbindungen mit einer Vielzahl
anderer „Waben" möglich werden.

Der geneigte Leser möge sich anhand
von Abb. 2 selbst davon überzeugen,
daß die Anzahl der solcherart ent

standenen interdisziplinären Grenz
bereiche sehr viel größer ist als die
der „Waben", die von unseren kon

ventionellen Wissensgebieten belegt
sind. Es handelt sich dabei um soge
nannte „Grenzgebiete der Wissen
schaft", und auf sie kommt es für die

Evolution unserer Wissenschaft in er

ster Linie an!

Meteorologie

Musik Weltraum

,< < Geologie

Hoilkundc Prähistorie
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Abb. 2

Dergleichen interdisziplinäre Vemet-
zungsbündel werden zusehends häu
figer und vielfältiger. Von Abb. 2 her
gesehen ist also als gesichert anzu

nehmen, daß „Pseudowissenschaftli

ches", „Parawissenschaften" und

konventionelle Schulwissenschafts-

Disziplinen zunehmend ineinander
übergehen und in gewissem Sinne ei
ne „comprehensive science" bilden
werden!

Jene, die sich der Ab- und Ausgren
zung verschrieben haben, werden
sich dann allenfalls noch an die ver
meintlich „wissenschaftlichen" oder
„unwissenschaftlichen" Methoden
der Forschung klammern können.
Aber auch damit ist kein wissen

schaftsphilosophisch haltbarer Staat
zu machen. Das DUDEN-Universal-

wörterbuch bringt es genial und sim
pel auf den Punkt. Danach ist Wis-
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senschaft nichts weiter als „argumen-
tativ gestütztes Wissen hervorbrin
gende forschende Tätigkeit in einem
bestimmten Bereich".

Man beachte, daß in dieser Definition

nicht von „gesichertem Wissen" (das
die Schulwissenschaft gerne zu besit
zen vorgibt), sondern lediglich von

„argumentativ gestütztem Wissen" ge
sprochen wird! Von den Methoden
der Wissensgewinnung ist darin be
zeichnenderweise keine Rede.

Es ist wichtig, sich Abb. 2 stets vor
Augen zu halten! Zu den dort ange
deuteten, von der Schulwissenschaft
bisher nicht bestrichenen (insbeson

dere auch zukünftigen) Grenzgebie
ten gehören ja par excellence jene
Disziplinen, die von unseren eher
doktrinären Schulwissenschafts-Auto-

ren zu den „Pseudo-/ParaWissen
schaften" gerechnet werden. Es
scheint, daß wir dergleichen Unter
scheidungen, Ab- und Ausgrenzungen
allmählich in den Plintergrund treten
lassen bzw. eines Tages vielleicht so
gar völlig vergessen sollten.
Es wäre zu wünschen, daß auch CST
COP/GWUP in diesem Sinne ihre „rai-
son d'etre" überdenken.

1 G. L. EBERLEIN (Hg.): Schulwissen
schaft (1991).
2 Ders., ebd., S. 46.
3 G. VOLLMER: Pseudowissenschaften

(1994).
4 J. ILLIES: Der Jahrhundert-Irrtum

(1983); 0. KUHN: Die Abstammungslehre
(1965).
5 Efodon Synesis (1996); Chr. SAND

BERG: Eiszeiten (1937).
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Milliardeneinsparimgen durch geistiges Heilen

Wenn Geistheiler legal arbeiten dürf
ten und nach dem Vorbild europä

ischer Nachbarländer konsequent in
das Gesundheitswesen einhezogen
würden, könnten laut Dachverband

Geistiges Heilen e. V. (DGH) in
Deutschland pro Jahr mindestens 18
bis 19 Milliarden DM eingespart wer
den. Dies ergibt sich aus in der Zeit
schrift „Der PIeiler" veröffentlichten

Hochrechnungen des Dachverbandes,
denen zahlreiche statistische Erhe

bungen sowie Praxiserfahrungen aus
dem In- und Ausland zugrunde lie
gen. So deutet inzwischen ein Dut
zend Umfragen unter 7000 Patienten
von 110 Heilern darauf hin, daß gei
stiges Heilen bei 60 Prozent aller be
handelten chronisch Kranken die Be

schwerden erheblich lindert, in je-
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dem zehnten Fall sogar vollständig
beseitigt und zu einer dauerhaften
Heilung führt. Darüber hinaus bele
gen Statistiken aus mehreren briti
schen Arztpraxen und Kliniken, in

denen Geistheiler mitarbeiten konn

ten, daß während ihres Einsatzes der

Arzneiniittelkonsum pro Patient um
mehrere hundert Mark pro Jahr
zurückging und sich zugleich die An
zahl der Arztbesuche um ein Viertel

reduzierte. Der Dachverband ver

weist unter anderem auf eine kürz

lich veröffentlichte Pilotstudie in ei

ner Mannheimer Praxis für Allge
meinmedizin: Dort habe im Herbst

1995 ein Geistheiler chronischen

Asthmatikern, die zuvor durch

schnittlich siebzehn Jahre lang „the-
rapieresistent" gewesen waren, ein
paarmal seine Hände aufgelegt; acht
Wochen später hätten drei Viertel
von ihnen sämtliche Medikamente ab

setzen können. Auch bei der stationä
ren Behandlung in Krankenhäusern,
Kliniken und Kureinrichtungen sowie
bei Kranklieitsfolgeleistungen wie
Lohnfortzahlungen und Erwerbsun
fähigkeitsrenten rechnet der DGH mit
möglichen Einsparungen in Milliar
denhöhe.

Voraussetzung dafür sei allerdings,
daß die Berufszulassung für Geisthei
ler auch in Deutschland liberalisiert

werde, ähnlich wie in Großbritanni

en, den Niederlanden und mehreren

Schweizer Kantonen. Von einer ent

sprechenden Änderung des umstritte
nen „Heilpraktikergesetzes" von
1939, das die Behandlung von Krank
heiten nur Ärzten und staatlich zuge
lassenen Heilpraktikern vorbehält, er

wartet der DGH eine Signalwirkung
in mehrfacher Hinsicht: Zum einen

nähme die Zahl der Heiler deutlich

zu - nach Schätzungen des DGH von
derzeit 7.000 auf 20.000 - 30.000;
zum andern würden mehr Patienten

Mut fassen, sich Heilem anzuvertrau

en. Eine Legalisierung hätte nach
Auffassung des DGH zudem eine
„Hebelwirkung" auch in anderen
Heilberufen: Ärzte, Heilpraktiker und
Psychotherapeuten würden emiutigt,
geistiges Heilen in ihre Praxis einzu-
beziehen.

Chancen für eine erhebliche Kosten

dämpfung sehen auch Experten aus
dem Ausland. „Wir wissen", erklärt

Dennis FARE der frühere Präsident

der „World Föderation of Healing"
(WFH), „daß englische Ärzte, die Hei
ler in ihren Praxen arbeiten ließen,
ihr Arzneimittelbudget halbieren
konnten". Auch der amerikanische

Arzt und Heiler Daniel BENOR aus

Rockville, Maryland, - er baute in
Großbritannien das „Doctor-Healer

Network" auf, das Heiler und Ärzte
zusammenführt -, rechnet aufgrund
langjähriger Praxiserfahrungen mit
„enormen Einsparungsmöglichkeiten:
um 30 bis 50 Prozent verringerte Me
dikamentenkosten, unter anderem bei

Schmerzen, Angst, Schlafstörungen,
Arthritis, Erkrankungen des Verdau
ungstrakts, Bluthochdruck und Diabe
tes; weniger Arztbesuche - ich schät
ze ein Drittel; seltenere Einweisungen
in Krankenhäuser; weniger operative
Eingriffe; seltenere und kürzere

Krankenhausaufenthalte, z. B. bei In
fektionen und Traumata".

Für nähere Informationen wende

man sich an: Dachverband Geistiges
Heilen e. V., Dr. Harald Wiesendan

ger (Erster Vorsitzender), Zollerwald-
str. 28, D-69436 Schönbrunn, Tel.
06271/72233, Fax 72180; E-Mail:

0627172233-0001(®t-online.de
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AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

Zur Orgon-Theorie von Wilhelm Reich*

Heuer jährt sich der 100. Geburtstag
bzw. der 40. Todestag des Arztes und
Psychotherapeuten Wilhelm REICH
(1897 - 1957), der als Schüler Sig
mund FREUDs ein Leben lang ver
suchte, die Triebenergie des psychi
schen Geschehens, die sogenannte Li-
bido, als quantitativ meßbare physika
lische Energie zu beschreiben, der er
den Namen Orgon gab. Durch eine
Reihe physikalischer Experimente sah
er seine Theorie einer spezifischen
Lebensenergie schließlich als bewie
sen an.

Da die Orgontheorie in jüngster Zeit
auf zunehmendes Interesse von Ärz
ten, Heilpraktikern und Patienten
stößt, begann man erstmals eine wis
senschaftliche Evaluation ins Auge zu
fassen. Dieser Aufgabe stellte man
sich in den Jahren 1991 bis 1994 im

Rahmen eines Forschungsprojekts
unter der Leitung von Bernhard HAR
RER an der Abteilung für Naturheil
kunde der Freien Universität Berlin.

Dabei wurden nahezu alle physikali
schen und biologischen Experimente
REICHS mit modemer Meßtechnik

nachvollzogen und evaluiert sowie
seine Versuchsaufbauten und Publi
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Phänomene auch tatsächlich beob

achtet werden konnten. Doch zeigte
sich, daß alle durch klassische physi
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ner förderte die Untersuchung von
REICHS Originalgeräten im Wilhelm
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Sprechen mit nur einer Gehirnhälfte*

In jüngerer Zeit wurde ein Fall be- dem Sturge-Weher-Syndrom geboren
kannt, demzufolge ein neunjähriger wurde, das die Blutversorgung der
Junge erst im Alter von neun Jahren linken Hemisphäre beeinträchtigte,
sprechen gelernt hat. Da das Kind mit konnte er mit acht Jahren nur einige

* Aufgrund eines technischen Fehlers wurden die gekennzeichneten Beiträge in GW
1997/3 entstellt und werden hiermit berichtigt wiedergegeben.

Grenzgebiete der Wissenschaft; 46 (1997) 4, 368 — 369

AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

Zur Orgon-Theorie von Wilhelm Reich"

Heuer jährt sich der 100. Geburtstag
bzw. der 40. Todestag des Arztes und
Psychotherapeuten Wilhelm REICH
(1897— 1957), der als Schüler Sig-
mund FREUDs ein Leben lang ver-
suchte, die Triebenergie des psychi-
schen Geschehens, die sogenannte Li-
bido, als quantitativ meßbare physika-
lische Energie zu beschreiben, der er
den Namen Orgon gab. Durch eine
Reihe physikalischer Experimente sah
er seine Theorie einer spezifischen
Lebensenergie schließlich als bewie-
sen an.
Da die Orgontheorie in jüngster Zeit
auf zunehmendes Interesse von Ärz-
ten, Heilpraktikern und Patienten
stößt, begann man erstmals eine wis-
senschaftliche Evaluation ins Auge zu
fassen. Dieser Aufgabe stellte man
sich in den Jahren 1991 bis 1994 im
Rahmen eines Forschungsprojekts
unter der Leitung von Bernhard HAR-
RER an der Abteilung für Naturheil-
kunde der Freien Universität Berlin.

Dabei wurden nahezu alle physikali—
schen und biologischen Experimente
REICHs mit moderner Meßteclmik
nachvollzogen und evaluiert sowie
seine Versuchsaufbauten und Publi-
kationen analysiert mit dem Ergebnis,
daß die von REICH beschriebenen
Phänomene auch tatsächlich beob—
achtet werden konnten. Doch zeigte
sich, daß alle durch klassische physi-
kalische Effekte erklärbar sind. Fer-
ner förderte die Untersuchung von
REICHS Originalgeräten im Wilhelm
Reich Museum in Rangeley, USA,
gravierende Mängel in der von ihm
verwendeten Meßtechnik zutage.
Demgemäß scheint die von ihm aus
seinen Experimenten abgeleitete
Theoriebildung einer spezifischen Le-
bensenergie nicht weiter haltbar.

Info: Patienteninformation für Naturheilkunde,
Genter Str. 63, D-13353 Berlin, Tel. +49-(0)30
454 75 203, Fax+49-(0)30 ““154 75 219;
email: pi@datadiwan.de
http://www.datadiwan.de/patienteninformation

Sprechen mit nur einer Gehirnhälfte"

In jüngerer Zeit wurde ein Fall be-
kannt, demzufolge ein neunjähriger
Junge erst im Alter von neun Jahren
sprechen gelernt hat. Da das Kind mit

dem Sturge-Weber—Syndrom geboren
wurde, das die Blutversorgung der
linken Hemisphäre beeinträchtigte,
konnte er mit acht Jahren nur einige

"‘ Aufgrund eines technischen Fehlers wurden die gekennzeichneten Beiträge in GVV
1997/3 entstellt und werden hiermit berichtigt wiedergegeben.



Aus Wissenschaft und Forschung 369

wenige Laute äußern und litt unent

wegt an epileptischen Anfällen, wes

halb die gesamte linke Großhirnrinde
entfernt werden mußte. Da sein

Spracherwerb dem eines Kleinkindes
ähnelte, ist nicht anzunehmen, daß

die rechte Hemisphäre die Sprache
schon vorher beherrschte und allein

der Krankheit wegen nicht zum Aus
druck bringen konnte. Die Sprachzu
ständigkeit wurde vermutlich erst
nach der Operation übernommen.
Dies deutet darauf hin, daß das Ge
hirn offensichtlich viel länger flexibel

genug ist, um auch große Defekte zu
kompensieren. Das älteste bekannte
Kind zuvor hatte mit dem Erstsprach-
erwerb im Alter von sechs Jahren be
gonnen. Es ist eine zentrale Frage für
die Psycholinguisten, wann die Fähig
keit zum Erstspracherwerb verloren
geht bzw. wie lange die kritische Peri
ode der Plastizität des Gehirns nach
der Geburt andauert - möglicherwei
se sogar bis zur Pubertät.

Aus: New Scientist 150 (1996) Nr. 2026, 15

Sprache und Denken

Der amerikanische Linguist Edward
SAPIR formulierte 1929 die These,
daß Menschen weder in der „objekti
ven Welt" noch in der Gesellschaft le
ben würden, sondern auch im Bann
ihrer je eigenen Sprache stünden.
Dies wurde von seinem Schüler Ben
jamin Lee WFIORF später noch radi-
kalisiert, der ein neues „Relativitäts
prinzip" aufstellte, das besagt, daß
nicht alle durch die gleichen physika
lischen Sachverhalte zum gleichen
Bild des Universums gelangten, wenn
sie nicht einen ähnlichen sprachli
chen Hintergrund haben. Ferner
würden Menschen, deren Sprachen
sich grammatikalisch stark voneinan

der unterscheiden, dadurch zu ver

schiedenen Beobachtungen und Be
wertungen äußerlich ähnlicher Ereig
nisse geführt.
Dieses meist als Sapir-Whorf-Hypo
these bezeichnete Prinzip wird in sei
ner Radikalität heute zwar abgelehnt,
ist aber insofern interessant als Spra
chen bzw. deren je spezifische Gram

matiken nichtsprachliche kognitive
Leistungen tatsächlich zu beeinflus
sen scheinen. Die sogenannten
Whorf-Effekte kristallisierten sich im

Zuge von Untersuchungen zur Raum
konzeption in nichteuropäischen
Sprachen heraus. Dabei zeigte sich
ein Einfluß auf Gedächtnisleistungen
und das Lösen nonverbaler, räumlich
angelegter Probleme.

Wenn also zwischen zwei Begriffs
schemata auch nicht direkt und ein

deutig übersetzt werden kann, so ist
eine Verständigung dennoch möglich,
wenngleich die Unterschiede sich im
jeweiligen Denken und Handeln nie
derschlagen können. Wesentlich ist
dabei jedoch nicht die Vergleichbar
keit der Konzepte, sondern daß diese
in manchen Sprachgemeinschaften
automatisch verwendet werden und
grammatisch fixiert sind, in anderen
hingegen nicht.

Ans: Natiirwiss. Rundschau; 50 (1997) 3, 110 -
111
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Hans Naegeli-Osjord

(17. 1. 1909 - 25. 10. 1997)

Am 25. Oktober 1997 verstarb in Mu-

ri, Schweiz, ganz unerwartet der in
ternational bekannte Arzt, Psychiater
und Parapsychologe Hans NAEGELI-
OSJORD an einem Schlaganfall.
Dr. H. NAEGELI-OSJORD wurde am

17. Januar 1909 in Zürich geboren
und wuchs dort mit vier Geschwi

stern in einer streng naturwissen
schaftlich orientierten Ärztefamilie
auf.

Nach seiner Matura 1927 in Zürich
studierte er in Lausanne, Rom, Ham

burg, München und Zürich und
schloß 1933 das Medizinstudium mit

dem Staatsexamen ab. Danach arbei

tete er u. a. als Assistenzarzt an der
neurologischen Klinik in Paris
(Salpetriere), an der chirurgischen
Universitätsklinik Lausanne, am Kan

tonspital in St. Gallen sowie zwei Jah
re als Militärarzt.

Als anerkannter Facharzt für

Psychiatrie (FMLI) wirkte er dreiein
halb Jahre an der Bleuler'sehen For

schungsstätte Burghölzli.
Ah 1940 führte Hans NAEGELI eine

eigene psychiatrische Praxis in
Zürich. Dabei verstand er sein Wir

ken nicht ausschließlich als Analyti
ker, sondern - wie er selbst bemerkt
- als im eigentlichen Sinn poliklinisch
tätiger Arzt:

„Als Sohn eines international bekann
ten Mediziners und Naturwissenschaft

lers sind mir die Prämissen naturwis

senschaftlichen Denkens vertraut. Die

Erfolge der in diesem Sinne orientierten
Medizin habe ich während mehr als 60

Jahren miterlebt. Dei'en segensreiche
Bekämpfung früherer Volksgeißeln an
erkenne ich; aber auch die Kehrseite

der Laboratoriumsforschung, die Ab
wendung vom Menschen sowie die Ge
ringschätzung der Tierseele sind mir be
kannt."

So wandte Hans NAEGELI auch jenen
medizinischen Grenzbereichen seine

Aufmerksamkeit zu, die zur parapsy
chologischen Forschung gehören.
Hier fand er wertvolle Aspekte zur
Ergänzung seines schulmedizini
schen Wissens und erwarb sich

durch Fachpublikationen internatio

nale Anerkennung. 1952 war er
Gründungsmitglied der Schweizer Pa
rapsychologischen Gesellschaft (SPG)
in Zürich, deren Präsidentschaft er
von 1958 bis 1980 innehatte und der

er von 1980 an als Ehrenpräsident
angehörte.

Schon frühzeitig verfolgte Dr. NAE
GELI das Tonbandstimmen-Phänomen

bei Konstantin RAUDIVE sowie Pfar

rer Leo SCHMID und schrieb die Vor

worte für die diesbezüglichen Bücher
von Wolfgang DREISS: Die ohne Kör
per leben und Viktor BÄTTIG: Tote re
den.

Auf Studienreisen vor allem nach

Femost und Südamerika ergänzte er
sein Fachwissen, das er in zahlrei-
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chen Veröffentlichungen über Mytho
logie, Psychologie, Psychiatrie, De
pressionsforschung und Spukgesche
hen unter Beweis stellte. Die Untersu

chungen der Heilungsformen auf den
Philippinen faßte er in seinem Buch:
Die Logurgie in den Philippinen (2.
Aufl. 1982) zusammen, während er
die Kenntnisse der in den letzten Jah

ren intensivierten praktischen und
theoretischen Beschäftigung mit Be
sessenheit und Umsessenheit in den

Büchern: Besessenheit und Exorzis

mus (1983) und Umsessenheit und
Infestation (1994) verankerte.

Hans NAEGELI war von 1960 bis

1970 auch Vorstandsmitglied der von
C. G. JUNG gegründeten Schweizeri
schen Gesellschaft für praktische Psy

chologie (SGPP) sowie Ehrenmitglied
zahlreicher Fachgesellschaften in Eu
ropa und Übersee, ebenso wie der In
ternationalen Interessengemeinschaft

IMAGO MUNDI. 1984 und 1990 wur

den einige seiner Facharbeiten mit
Preisen bedacht. Zudem wurde er

weiten Kreisen durch viele Rund

funk- und Fernsehsendungen be
kannt.

Ich selbst hatte bereits in den SOiger
Jahren das Glück, Dr. Hans NAEGELI
zu begegnen. Es sollte daraus eine

unauslöschliche Freundschaft wer

den. Seine Offenheit und Zuversicht

sowie seine stete Ermunterung beim
Aufbau meiner Arbeit bleiben mir

unvergeßlich und erfüllen mich mit
Dank vor allem auch für seine Mitar

beit bei der Zeitschrift Grenzgebiete
der Wissenschaft und bei den IMAGO

MUNDI-Kongressen, sowohl als Refe
rent wie als Teilnehmer. Diesen Dank

hat Rudolf PASSIAN in seiner Würdi

gungsrede bei der Trauerfeier in

Zürich so treffend in folgende Worte
gekleidet:

„Zahllose Menschen gedenken seiner in
Dankbarkeit, denn er vereinigte in sei
ner Person als Arzt auch den Seelsor

ger. Sein Weggang hinterläßt eine
schmerzliche Lücke, die wohl nicht so
ohne weiteres geschlossen werden
kann."

Dies hängt mit NAEGELIs Grundein
stellung als Mensch, Arzt und For
scher zusammen, die er selbst in fol
genden Sätzen geradezu testamenta
risch zum Ausdruck brachte:

„In allen Kulturen der Antike waren
Philosophie, Religion, und Medizin eine
wirkliche Einheit. Immer hatte die ,the-
rapeia' kultische Bedeutung, die nicht
nur den Körper des Patienten mit tech
nisch-chemischen Mitteln, sondern
auch den Seelenleib, das corpus subtile,
und somit die psychischen Grundkräfte
und die archetypischen Strukturen zu
beeinflussen hatte.

Dies ist Ganzheitstherapie, die - so will
mir scheinen - in der nun auch im

außerasiatischen Raum zur Geltung
kommenden Akupunktur praktiziert
wird und die mit der Logurgie manche
Parallele aufweist.

Bedingung für die Beherrschung der
Materie und inneiJialb der Logurgie des
Körpergeschehens ist die Befreiung
vom Ich und die dadurch ermöglichte
geistige Vereinigung mit einem Numino-
sum.

Erinneni wir uns der Worte des geistes
mächtigen Angelus Silesius:
,Je mehr du dich aus dir

Kannst austun und ergießen,
Je mehr muß Gott in dich

Mit seiner Gottheit fließen.'

(II. Napgeli Osjord: Die Logurgie in den
Philippinen, S. 134 - 135)

Andreas Resch
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NACHRICHTEN

Veränderte Bewußtseinszustände

Am 20. Dezember 1997 findet im Co

lumbia Palace Hotel in Buenos Aires,
Argentinien, das Erste Forum über
Veränderte Bewußtseinszustände

statt. U. a. stehen folgende Themen
auf dem Programm: Transkulturelle
Bedeutung Veränderter Bewußtseins
zustände: Nah-Todeserfahrungen,
Trance und Ekstase - Veränderte Be

wußtseinszustände unter dem Aspekt
der Neurophysiologie - Westliche
und östliche Psychologie - Biotechno
logie und Veränderte Bewußtseinszu
stände — Phänomenologie der Verän
derten Bewußtseinszustände und My
stik des Abendlandes — Veränderte

Bewußtseinszustände und östliche
Psychologie - Parapsychologie und
Veränderte Bewußtseinszustände.
Info: Alejandro Parra, Revista Argen
tina de Psicologia Paranormal, Salta
2015 (1137). Capital Federal. Buenos
Aires. Argentina. Tel. und Fax (541)
305-6724, E-Mail: rapp(a)ba.net

Veranstaltungen der Veda-Akademie

1998 sind an der Veda-Akademie,
Lauterstein, folgende Veranstaltun
gen geplant:

• Symposium über die Qualitäten von
Zahlen (13. - 15. Februar): Neben

dem Mathematiker Gerhard Thomas,

der eine Mathematik der Qualitäten
entwickelt hat, referieren u. a. Mar

cus Schmieke zum Thema „Die Zahl

108 in der vedischen Spiritualität -
Die heiligste Zahl Indiens" und Dr.
Claudius Kern über „Geist, Kraft,

Stoff - Zahlen und die höheren We

senheiten".

• Frühjahrskongreß zum Thema
„Neue Heilweisen" (7. - 8. März): Da
bei werden zwei Behandlungsmetho
den vorgestellt: a) das Konzept der
amerikanischen Biophysikerin und
Psychologin Dr. Hulda Regehr Clark,
die sich mit der Entstehung maligner
Tumore auseinandersetzt, und b) die
Biofeedback-Therapie BREUER®.

• 2. Symposium über Burkhard Heims
Feldtheorie (23. - 24. Mai): DipL-
Phys. Burkhard Heim arbeitet seit
1949 an einer einheitlichen Feldtheo

rie der Materie, die neben der Physis
auch die Biosphäre, die Psyche und
den geistigen Bereich beschreibt. Mit
Hilfe der Heim'schen Theorie, die von

Fachleuten zur Zeit als die umfas

sendste aller physikalischen Theorien
betrachtet wird, lassen sich u. a. die

Masse sämtlicher Elementarteilchen

sowie die wichtigsten Naturkonstan
ten akkurat berechnen. Das Symposi
um ist einerseits als systematische
Einführung in die Physik und Philoso
phie Burkhard Heims gedacht, ande
rerseits als Forum für neueste For

schungsergebnisse und Anwendun
gen der Heim'schen Theorie.

Info: Veda-Akademie, Schloß Weißen
stein, D-73111 Lauterstein;
Tel. +49 (0)7332-921191,
Fax +49 (0)7332-4889.

Emaniiel Swedenborg

Interessenten von E. Swedenborg
bietet das Swedenborg Zentrum,
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Veränderte Bewußtseinszustände

Am 20. Dezember 1997 findet im Co-
lumbia Palace Hotel in Buenos Aires,
Argentinien, das Erste Forum über
Veränderte Bewußtseinszustände
statt. U. a. stehen folgende Themen
auf dem Programm: Transkulturelle
Bedeutung Veränderter Bewußtseins-
zustände: Nah—T0deserfahrungen,
Trance und Ekstase — Veränderte Be—
wußtseinszustände unter dem Aspekt
der Neurophysiologie — Westliche
und östliche Psychologie — Biotechno-
logie und Veränderte Bewußtseinszu—
stände — Phänomenologie der Verän-
derten Bewußtseinszustände und My-
stik des Abendlandes — Veränderte
Bewußtseinszustände und östliche
Psychologie — Parapsychologie und
Veränderte Bewußtseinszustände.
Info: Alejandro Parra, Revista Argen-
tina de Psicologia Paranormal, Salta
2015 (1137). Capital Federal. Buenos
Aires. Argentina. Tel. und Fax (541)
305—6724, E-Mail: rapp@ba.net

Veranstaltungen der Veda-Akademie

1998 sind an der Veda-Akademie,
Lauterstein, folgende Veranstaltun-
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dem Mathematiker Gerhard Thomas,
der eine Mathematik der Qualitäten
entwickelt hat, referieren u. a. Mar-
cus Schmieke zum Thema „Die Zahl
108 in der vedischen Spiritualität —
Die heiligste Zahl Indiens“ und Dr.
Claudius Kern über „Geist, Kraft,

Stoff — Zahlen und die höheren We-
senheiten“.

oFrühjahrskongreß zum Thema
„Neue Heilweisen “ (7. — 8. März): Da-
bei werden zwei Behandlungsmetho-
den vorgestellt: a) das Konzept der
amerikanischen Biophysikerin und
Psychologin Dr. Hulda Regehr Clark,
die sich mit der Entstehung maligner
Tumore auseinandersetzt, und b) die
Biofeedback—Therapie BREUER®.
o 2. Symposium über Burkhard Heims
Feldtheorie (23. — 24. Mai): Dipl.-
Phys. Burkhard Heim arbeitet seit
1949 an einer einheitlichen Feldtheo-
rie der Materie, die neben der Physis
auch die Biosphäre, die Psyche und
den geistigen Bereich beschreibt. Mit
Hilfe der Heim ’schen Theorie, die von
Fachleuten zur Zeit als die umfas-
sendste aller physikalischen Theorien
betrachtet wird, lassen sich u. a. die
Masse sämtlicher Elementarteilchen
sowie die wichtigsten Naturkonstan-
ten akkurat berechnen. Das Symposi-
um ist einerseits als systematische
Einführung in die Physik und Philoso-
phie Burkhard Heims gedacht, ande—
rerseits als Forum für neueste For-
schungsergebnisse und Anwendun-
gen der Heim’schen Theorie.
Info: Veda-Akademie, Schloß Weißen-
stein, D—73 1 1 1 Lauterstein;
Tel. +49 (0)7332—921191,
Fax +49 (0)7332-4889.

Emanuel Swedenborg

Interessenten von E. Swedenborg
bietet das Swedenborg Zentrum,
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Zürich, zu Beginn 1998 u. a. folgende
Themenschwerpunkte:

Vortrag von Ffr. Thomas Noack über
„Karl Barths Versöhnungslehre im
Lichte der Theologie Swedenborgs"
(19. Februar);

Vorstellung des Buches von Olof La
gercrantz: „Vom Leben auf der ande
ren Seite: ein Buch über Emanuel

Swedenborg" (7. März).
Außerdem ist bereits im Jänner eine

Studienreise nach Wien zur Ausstel

lung „Land der Bibel" geplant.
Die Jahrestagung der Swedenborg
freunde findet von 19. bis 24. Mai

1998 in Horath im Hunsrück,

Deutschland, statt.

Info: Swedenborg Zentrum, Apollostr.
2, CH-8032 Zürich, Tel. -h41 (0)1-
383 59 44.

Ethno-Therapien

Die Arbeitsgemeinschaft Ethnomedi-
zin (AGEM) lödt von 6. - 8. März
1998 zu ihrer 13. Internationalen

Fachkonferenz „Ethno-Therapien -
Heilmethoden im Kulturvergleich"
in die Anatomische Anstalt der Uni

versität München. Folgende Themen
stehen auf dem Programm:

Schamanische Therapieformen - „Cy-
ber-Healing": Konzepte traditioneller
Trance-Therapien und ihre Globali
sierung - Gespräche mit den Toten.
Tod und Trauer bei den Sora in Süd-

Ost-Indien - Humor und Beziehung
in der Therapie im interkulturellen
Vergleich - Die Methoden der Ethno-
medizin - Die Wiederbelebung ar

chaischer Vernunft und Heilung -

Sprache, Medizin, Kultur - Die An
wendung der Traditionellen Chinesi
schen Medizin in Österreich - Hei
lungsrituale der Bashi in Süd-Kivu

Zaire - Initiation of Healers in Tanza-

nia - A Traditional Method for

Breast-Enlargement Used by Rural
Girls in the Fitche District, Ethiopia -
Traditionelle Heiltherapien bei den
Bena SW-Tansanias - „Kaza basolo":

ein Culture-bound Syndrome bei den
Azande von Nordwest-Zaire - Thera-

peutic Concepts: Tribal Folk of
Andhra Pradesh (India) - Die Urform
des Kommunizierens: die aktive Mu

siktherapie - Traditionelle therapeu
tische Konzepte der Maori Neusee
lands - Struktur und Dynamik scha
manischer Heilrituale in Nepal - Hei
lungskonzepte auf West-Java, Indone
sien - Heilen in Melanesien - Tafai:

Medizin auf den Outer Islands von Is

lands von YAP, Miki'onesien - Relati-

onships and Actions in the Therapeu-
tic Process in Zimhabwe - Therapie
der Nacht: Dunkeltherapie in Tibet
und Japan - Heilung mit Hilfe von
Göttern und Geistern — Polypragma-
sie oder Orientierungslosigkeit: The
rapeutische Konzepte in Deutschland
- Dekonstruktion traditioneller Heil

pflanzen in der westlichen Medizin.

Schamanistische Praktiken - Symboli
sches Heilen heute. Die Ursprünge
seelischer Wirklichkeit und des Be

wußtseins in Natur-Wissenschaften,
Kunst und Spiritualität.
Info: Arbeitsgemeinschaft Ethnomedi-
zin, Melusinenstr. 2, D-81671 Mün
chen, Tel. / Fax: +49(0)89-493831.
E-Mail:

100042.1504(®compuserve.com

Die Redaktion von GW und der Ver

lag wünschen allen Lesern von GW
und den Mitgliedern von IMAGO
MÜNDT viel Gesundheit und Gottes

Segen für das Jahr 1998.
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nia — A Traditional Method for
Breast—Enlargement Used by Rural
Girls in the Fitche District, Ethiopia -
Traditionelle Heiltherapien. bei den
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ein Culture-bound Syndrome bei den
Azande von Nordwest-Zaire — Thera-
peutic Concepts: Tribal Folk of
Andhra Pradesh (India) — Die Urform
des Kommunizierens: die aktive Mu-
siktherapie — Traditionelle therapeu—
tische Konzepte der Maori Neusee-
lands — Struktur und Dynamik scha-
manischer Heilrituale in Nepal — Hei-
lungskonzepte auf West-Java, Indone»
sien — Heilen in Melanesien — Tafai:
Medizin auf den Outer Islands von IS-
lands von YAP, Mikronesien — Relati-
onships and Actions in the Therapeu-
tic Process in Zimbabwe — Therapie
der Nacht: Dunkeltherapie in Tibet
und Japan — Heilung mit Hilfe von
Göttern und Geistern — Polypragma—
sie oder Orientierungslosigkeit: The—
rapeutische Konzepte in Deutschland
— Dekonstruktion traditioneller Heil—
pflanzen in der westlichen Medizin.
Schamanistische Praktiken — Symboli—
sches Heilen heute. Die Ursprünge
seelischer Wirklichkeit und des Be—
wußtseins in Nat11r-VVissenschaften,
Kunst und Spiritualität.
Info: Arbeitsgemeinschaft Ethnomedi-
zin, Melusinenstr. 2, D-81671 Mün-
chen, Tel. / Fax: +49(0)89-493831.
E-Mail:
100042.1504@compuserve.com

Die Redaktion von GW und der Ver-
lag wünschen allen Lesern von GW
und den Mitgliedern von IMAGO
MUNDI viel Gesundheit und Gottes
Segen für das Jahr 1998.
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BÜCHER UND SCHRIFTEN

KOTULAK, Ronald: Im Innern des

menschlichen Gehirns: revolutionäre

Entdeckungen über unseren Verstand.
- Kansas City: Andrews & McMeel
Press, 1996 (Originaltitel: „Inside the
Brain - Revolutionai7 Discoveries of
How the Mind Works"). - 194 S., ISBN
0-8362-1043-3, US-$ 22.00

Der Autor hat für eine Artikelserie in

der „Chicago Tribüne" (Inside the
Brain) den begehrten Pulitzer-Preis für

Wissenschaftsjoiirnalisten bekommen.
Sein Buch ist in Amerika zu einem Best

seller geworden. Das Werk geht
größtenteils auf 300 Interviews zurück,
die er mit Wissenschaftlern geführt hat.
Es weist drei Hauptabschnitte auf: Wie
sich das menschliche Gehirn entwickelt
- Wie das menschliche Gehirn geschä
digt werden kann - Selbstheilungspro
zesse des menschlichen Gehirns.

Bereits im Vorwort wird deutlich, daß
den Funktionen des Gehirns für die Ge
staltung des menschlichen Lebens
schicksalhafte Bedeutung zukommt. Das
Sienschliche Gehirn ist mit Beginn"der
Embryonalphase in einem permanenten
Wändlühgsprozeß. Dieser Wandlungs
prozeß ist beeinflußbar. Ob Kinder aso
zial und kriminell werden oder wertvol

le Mitglieder der Gesellschaft, in die sie
hineingeboren werden, hängt nicht zu
letzt von der Gehirnentwicklung ab.
Diese kann wiederum durch Bildung
und Erziehung, durch Anregung oder
Vernachlässigung, durch Herausforde

rung oder Unterforderung stark beein
flußt werden. Schon in den ersten drei

Lebensjahren kann in der Gehirnent
wicklung von Kindern einiges falsch
laufen. Asoziales und kriminelles Ver

halten können in diesem Lebensab

schnitt im Gehirn vorprogrammiert

werden. Der Autor schreibt an der ent

sprechenden Stelle: „The first three
years of a child's life are critically
important to brain development". Die
Verbindungen und Schaltungen zwi
schen den Synapsen hängen nicht zu-
'letzt von den geistigen Anregungen ab,
die die Kinder in idiesej sensiblen. Phase
der Gehirnentwicklung erfahren. Diese
Schaltungen zwischen den Synapsen
sind der Schlüssel für die „Gehinistär-
J^" (synapses are the key to brain
power).

Eine ebenso wichtige wie sensible Pha-
se der Gehiraent^^cidäing scliließUsich
vöTh dritten bis zwölften Xebensjahr an.
"Die entscheidenden Impulse für neue
Erkenntnisse über die menschliche Ge

hinientwicklung kommen von der mo
dernen Genetik, der Molekularbiologie
ünd der Gentechnik.

Die wichtigste Entdeckung für R. Kotu-
lak lautet: Unser Gehirn wird durch

Übung besser und besser und es „ro
stet", wenn es nicht trainiert wird (our
brain gets better and better through
exercise but „rusts" with disuse).

Wir wissen heute, daß das menschliche

Gehirn nicht nur mit den verschiedenen

Drüsenfunktionen und Hormonen in

Beziehung steht, sondern es hängt auch
von den anregenden oder hemmenden
Faktoren der Umwelt ab. In den ersten

zwölf Lebensjahren werden die ver
schiedenen „Fenster" für die weitere
Gehirnentwdcklung des einzelnen Men
schen geöffnet oder aher geschlossen!.
Die jeweilige Gesellschaft kann durch
Vernachlässigung oder Förderung der
Gehirnentwdcklung der Kinder Human
kapital verschleudern oder gewinnen.
Der Autor schreibt an der betreffenden

Stelle: „Faced with the new evidence
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about how the brain develops and
funetions, many scientists are con-
cluding that Society is wasting a tremen-
dous amount of the brain power of its
young änd7:reatlng a lot of unnecessai*y
Problems - including crime, aggression,
and depression - later on in their lives".

Unser menschliches Gehim kann unent

wegt entwickelt, gefördert, angeregt,
unterstützt, aber auch gehemmt, ge
stört, entmutigt, behindert und vernach
lässigt werden. Neurowissenschaftler
gehen heute davon aus, daß auch Ag
gressionen, Gewalttätigkeiten und Ver
brechen in den biologischen Reaktionen
des menschlichen Gehirns auf gewalttä
tige und streßerzeugende Erfahrungen
verwurzelt sind. Das menschliche Ge
him weist ein üB^schwängliches Po-
tVntial~an möglichen Verknüpfungen
auf, die im Laufe einer Lernbiographie
nur zu einem geringfügigen Prozentan-
teil tatsächlich aktiviert werden. Dies
bedeutet, daß im Laufe eines menschli
chen Lebens nur ein geringer Anteil der
verfügbaren Synapsen wirklich in Akti
on tritt. Darüber hinaus gibt es sensible
Phasen, in denen bestimmte Vei'knüp-
fungen (im positiven wie im negativen
Sinne) besonders leicht hergestellt wer
den können. Dies gilt sowohl für die
emotionale, die soziale wie kognitiv-in
tellektuelle Entwicklung. Dazu gehören
Bereiche wie die Selbstachtung und
Selbsteinschätzung, die Selbstbewußt
heit, die Sprache, das assoziative Den
ken und Lernen sowie die Abstraktions

fähigkeit. Mitten in der Embryonalent
wicklung beginnt bereits das Sterben
der Gehirnzellen, die Geschlechtsbe
stimmung und die Festlegung des künf
tigen Temperaments und Charakters.
Verknüpfungen, die durch Stimulation
mcht'~gestarkt~ünd gefördert werden,
sterben "ab. Die Gehirnentwicklung ist
'euraä'uerhdes „Stirb und Werde".

Negative Folgen für die Gehirnentwick
lung in der produktiven Phase (von der
Geburt bis zum zwölften Lebensjahr)

können folgende Faktoren auslösen: Ar
mut, Gewalttätigkeiten, sexuellen Miß
brauch, familiäre Krisen, Vernachlässi
gungen, Drogen und das Fehlen geisti
ger Anregungen. Die Vernachlässigung
der Gehimentwicklung bei Kindern und
Jugendlichen kann für die Gesellschaft
sehr teuer werden. Nach Auffassung
des Autors sitzen in Gefängnissen, ver
weilen in Kliniken und Rehabilitati

onszentren viele Menschen, deren Ge
himentwicklung in der Kindheit und
Jugend vernachlässigt, geschädigt oder
durch traumatische Erlebnisse falsch

programmiert worden ist. Die Spätfol
gen solcher Fehlentwicklungen des
menschlichen Gehirns können leichte

Erregbarkeit, mangelnde Konzentration,
Impulsivität und unkontrollierte Reak
tionen sein, die zu Unberechenbarkei

ten im mitmenschlichen Verhalten füh

ren. R. Kotulak kommt zu dem Schluß:

Jeder Dollar, der in die Frühförderung
der menschlichen Gehirnentwicklung
investiert wird, kann Ersparnisse in
Plöhe von mehr als fünf Dollar für

spätere Fehlinvestitionen bedeuten. Er
schreibt: „Studies show that every dol-
lar spent on early childhood develop-
ment programs translates into saving fi-
ve dollars later in social Services, men

tal health Services, prisons, and other
programs intended to deal with the af-
termath of aggression and violence".

Abschließend ist festzustellen, daß sich

die Gehirnfm'schung in einer stürmi
schen Entwicklung befindet und die Er
gebnisse der Untersuchungen erhebli
che bildungspolitische, gesellschaftspo
litische sowie sozial- und familienpoliti-
'sche Konsequenzen haben. Erstaunlich
ist, daß Lehrer in der Schule Unter
richtsstunde für Unterrichtsstunde,
Schultag für Schultag und Schuljahr für
Schuljahr mit dem Lern- und Denkor
gan des heranwachsenden Menschen
arbeiten, aber nur wenig über dessen
Aufgaben und Funktionen wissen.

G. Kleinschmidt, Leonberg-Ramtel
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können folgende Faktoren auslösen: Ar-
mut, Gewalttätigkeiten, sexuellen Miß-
brauch, familiäre Krisen, Vernachlässi-
gungen, Drogen und das Fehlen geisti-
ger Anregungen. Die Vernachlässigung
der Gehirnentwicklung bei Kindern und
Jugendlichen kann für die Gesellschaft
sehr teuer werden. Nach Auffassung
des Autors sitzen in Gefängnissen, ver—
weilen in Kliniken und Rehabilitati—
onszentren viele Menschen, deren Ge-
hirnentwicklung in der Kindheit und
Jugend vernachlässigt, geschädigt oder
durch traumatische Erlebnisse falsch
programmiert worden ist. Die Spätfol-
gen solcher Fehlentwicklungen des
menschlichen Gehirns können leichte
Erregbarkeit, mangelnde Konzentration,
Impulsivität und unkontrollierte Reak-
tionen sein, die zu Unberechenbarkei-
ten im mitmenschlichen Verhalten füh-
ren. R. Kotulak kommt zu dem Schluß:
Jeder Dollar, der in die Frühförderung
der menschlichen Gehirnentwicklung
investiert wird, kann Ersparnisse in
Höhe von mehr als fünf Dollar für
spätere Fehlinvestitionen bedeuten. Er
schreibt: „Studies show that every dolu
lar spent on early childhood deveIOp-
Inent programs translates into saving fi-
ve dollars later in social services, men—
tal health services, prisons, and other
programs intended t0 deal with the af—
termath of aggression and violence“.
Abschließend ist festzustellen, daß sich
die Gehirnforschung in einer stürmi-
schen—Enticklung befindet und die Er-
g'ebnisse der Untersuchungen erhebli—
che bildungspolitische, gesellschaftspo-
litische sowie sozial-7 und familienpoliti-
“sehe Konsequenzen haben. Erstaunlich
ist, daß Lehrer in der Schule Unter-
richtsstunde für Unterrichtsstunde,
Schultag für Schultag und Schuljahr für
Schuljahr mit dem Lern- und Denkor-
gan des heranwachsenden Menschen
arbeiten, aber nur wenig über dessen
Aufgaben und Funktionen Wissen.

G. Kleinschmidt, Leonberg-Ramtel
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